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( HRISTOPH DOHMEN

„Am s1iehten Tag ber sollst du 4  a (Gjottes
Zeitmanagement als Geschenk für die
Die Entwicklung der letzten Zeit geh dahin, dem Sonntag SpiInen eigenen Status Z
nehmen und ıhn In EiInNe einheitliche Wochenendzeit einzufügen, damit diese durchgehen
mit Angeboten gefüllt werden kann. Allerdings hedeutet dıese Entwicklung, dass mmer
mehr Menschen für die Freizeitgestaltung anderer ZUrFr Verfügung stehen IMUÜUSSEN. Dem-
gegenlüber IetONn der Regensburger Alttestamentler, dass Adieses eiNZIQArHTE bhıblische
Geschenk der Woche als die Grundstruktur der Zeıt mt dem für alle Menschen gleicher-
mafßen festgelegten Khythmus Arbeıt und Ruhe nıcht leichtfertig aufgegeben werden
dürfe. Denn Adiese Strukturierung der Zeıt ıst PINE einmalıge Chance des Innehaltens und
der Urtentierung M Leben des Finzelnen und auch der Gemeinschaft und zühlt u den
Grundbedürfnissen PINES relıg1ösen Lebens. (Redaktion)

„Am sıiebten Tag sollst dull werkschaften, Unternehmen un der
Politik In den S0er Jahren des Jahr-

Lheser Satz prangt auf einem euch- hunderts EtHekHvität und Produk-
tend en Plakat, un kleine, farbige hyıtät 1 industriellen Bereich kreiste,
Textfelder mıit den Worten „darfst”, während S1e sich se1it Anfang der YWer
„kannst”, un „musst  ‚« stehen ber un re verschoben hat Fragen der Fle-
unter em „sollst“ des Satzes. Mit die- xibilisierung VO  - Offnungszeiten on

Plakat wirbt ZuUrTr Zeıt nn das Geschätten und öffenthchen Einrich-
Haus der Geschichte der Bundesrepu- gen, weil immer mehr Dienstleis-
hlik Deutschlan für eine Ausstellung tungen eingetordert werden, die
ZUTC Geschichte des nntags'. Die 1er Freizeit des Sonntags ausgestalten un
Texttelder mt den Verben signalisieren ausnutzen können.
aufgrund der Austauschbarkeit dem
genannten Satz eiıne Veränderung VOIMN 5Samstag un 5Sonntag
Tag der Sonntagspflicht ob ZUT Ruhe
der zu irchgang ZU] Tag der Nachdem urc die allgemeıne eduk-
scheinend unbegrenzten Möglichkei- hon der Wochenarbeitszeit der arnıs-
ten, letztlich ZUuUr!r verordneten Freizeit. tag für viele Menschen der westli-
Der Bewusstseinswechsel, der hınter chen Welt den entscheidenden Aspekt
diesem offensichtlichen andel steht, es Sonntags, das Aussetzen der Er-

werbsarbeit, übernommen hatte, ist1st auch daran abzulesen, ass die g-
samtgesellschaftliche Diskussion um jetzt ın einer zweiıten ase der SONn-
den Sonntag zwıschen Kırchen, Ge- tag in den 50g des ausgestalteten

Der Beitrag stellt die leicht erweiterte Fassung des Festvortrages bei der Thomas-Akademie der
Kath.-Theol Privatuniversität Linz 21.1.2003 dar.
Am siehten lag Geschichte des Sonntags (Begleitbuch Ausstellung IM Haus der Geschichte der
Bundesrepublik Deutschland), he der Stiftung Haus der (G(‚eschichte der Bundesrepublık Deutschland,
St. Augustin 2002
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"Am siebten Tag aber sollst du ... " - Gottes 
Zeitmanagement als Geschenk für die Welt* 

Die Entwicklung der letzten Zeit geht dahin, dem Sonntag seinen eigenen Status zu 
nehmen und ihn in eine einheitliche Wochenendzeit einzufügen, damit diese durchgehend 
mit Angeboten gefüllt werden kann. Allerdings bedeutet diese Entwicklung, dass immer 
mehr Menschen für die Freizeitgestaltung anderer zur Verfügung stehen müssen. Dem­
gegenüber betont der Regensburger Alttestamentler, dass dieses einzigartige biblische 
Geschenk der Woche als die Grundstruktur der Zeit mit dem für alle Menschen gleicher­
maßen festgelegten Rhythmus von Arbeit und Ruhe nicht leichtfertig aufgegeben werden 
dürfe. Denn diese Strukturierung der Zeit ist eine einmalige Chance des Innehaltens und 
der Orientierung im Leben des Einzelnen und auch der Gemeinschaft und zählt zu den 
Grundbedürfnissen eines religiösen Lebens. (Redaktion) 

"Am siebten Tag sollst du" 

- Dieser Satz prangt auf einem leuch­
tend roten Plakat, und kleine, farbige 
Textfelder mit den Worten "darfst", 
"kannst", und "musst" stehen über und 
unter dem "sollst" des Satzes. Mit die­
sem Plakat wirbt zur Zeit in Bonn das 
Haus der Geschichte der Bundesrepu­
blik Deutschland für eine Ausstellung 
zur Geschichte des Sonntags 1. Die vier 
Textfelder mit den Verben signalisieren 
aufgrund der Austauschbarkeit in dem 
genannten Satz eine Veränderung vom 
Tag der Sonntags pflicht - ob zur Ruhe 
oder zum Kirchgang - zum Tag der an­
scheinend unbegrenzten Möglichkei­
ten, letztlich zur verordneten Freizeit. 
Der Bewusstseinswechsel, der hinter 
diesem offensichtlichen Wandel steht, 
ist auch daran abzulesen, dass die ge­
samtgesellschaftliche Diskussion um 
den Sonntag zwischen Kirchen, Ge­

werkschaften, Unternehmen und der 
Politik in den 80er Jahren des 20. Jahr­
hunderts um Effektivität und Produk­
tivität im industriellen Bereich kreiste, 
während sie sich seit Anfang der 90er 
Jahre verschoben hat zu Fragen der Fle­
xibilisierung von Öffnungszeiten von 
Geschäften und öffentlichen Einrich­
tungen, weil immer mehr Dienstleis­
tungen eingefordert werden, um die 
Freizeit des Sonntags ausgestalten und 
ausnutzen zu können. 

Samstag und Sonntag 

Nachdem durch die allgemeine Reduk­
tion der Wochenarbeitszeit der Sams­
tag für viele Menschen in der westli­
chen Welt den entscheidenden Aspekt 
des Sonntags, das Aussetzen der Er­
werbsarbeit, übernommen hatte, ist 
jetzt in einer zweiten Phase der Sonn­
tag in den Sog des so ausgestalteten 

• Der Beitrag stellt die leicht erweiterte Fassung des Festvortrages bei 	der Thomas-Akademie der 
Kath.-Theol. Privatuniversität Linz am 21.1.2003 dar. 
Am siebten Tag. Geschichte des Sonntags (Begleitbuch zur Ausstellung im Haus der Geschichte der 
Bundesrepublik Deutschland), hg. v. der Stiftung Haus der Geschichte der Bundesrepublik Deutschland, 
St.Augustin 2002. 
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192 Dohmen / „Am siebten Tag ber sollst du192  Dohmen/„Am siebten Tag aber sollst du ...“  Samstags geraten: Man ist bestrebt, den  ein entsprechendes Wochenendgefühl  Sonntag dem Samstag anzugleichen,  zu bekommen, wird die religiös-kirch-  nämlich als Tag ohne Erwerbstätigkeit,  liche Seite des Sonntags weiter zurück-  an dem aber Handel und Dienstleis-  gedrängt werden, weil der Sonntags-  tungen möglichst uneingeschränkt zur  gottesdienst als eines unter zahllosen  Verfügung stehen‘. Der Samstag ist  Angeboten des Wochenendes rangiert.  schon heute im Bewusstsein unserer  Mit Recht betonen nicht nur kirchliche  Kultur, die nicht mehr auf den Sonn-  Stellungnahmen, dass die sonntägliche  Arbeitsruhe im Grunde nicht von der  tag, sondern auf das Wochenende baut,  der wichtigste Tag, weil er die größ-  religiösen Seite des Sonntags getrennt  ten Möglichkeiten zur Freizeitgestal-  werden könne. Gleichwohl wird heut-  tung bietet. Umfragen am Anfang der  zutage niemand diese Verbindung zur  1990er Jahre bestätigen dieses Wochen-  Grundlage der Argumentationen ma-  endgefühl in unserer Gesellschaft, weil  chen wollen und können, denn die Ge-  sie das Bewusstsein widerspiegeln, dass  sellschaft, die den Sonntag lediglich als  der Sonntag kein Höhepunkt der frei-  arbeitsfreien Tag, das heißt unter einem  en Zeit mehr ist, sondern dass er viel-  sozialen Gesichtspunkt, sieht, räumt  mehr als langsamer, sukzessiver Über-  den Kirchen keinen Exklusivanspruch  gang vom Höhepunkt Samstag zum  auf diesen Tag ein, und auf der anderen  Arbeitswochenbeginn am Montag emp-  Seite kann man mit den aktuellen Zah-  funden wird. Für Jugendliche ist dieser  len der sonntäglichen Kirchenbesucher  „langweiligste Tag” oft die Möglich-  die Notwendigkeit eines allgemeinen  keit, den versäumten Schlaf der beiden  freien Tages für die kirchliche Gemein-  vorausgegangenen, ausgelebten Näch-  deversammlung nicht gerade sinnvoll  te nachzuholen, und für viele andere  begründen. Da die Diskussion um den  beginnen spätestens am Sonntagmittag  Sonntag in der Gesellschaft weiterge-  die Vorbereitungen für die kommende  hen wird, wobei vermutlich nicht seine  Woche.,  Auflösung, sondern seine innere Aus-  gestaltung Hauptthema sein wird, ha-  Die religiöse Dimension des  ben die Christen das Recht und die  Sonntags  Pflicht, ihre eigene Position zum Sonn-  tag, den sie doch in der abendländi-  Insofern die heutige Entwicklung da-  schen Kultur begründet haben, einzu-  rauf hinauszulaufen scheint, dass Sams-  bringen*. Als eine spezifisch christliche  tag und Sonntag einander immer wei-  Position muss sie entsprechend theolo-  ter angeglichen werden, um so eine län-  gisch begründet sein beziehungsweise  von der Urkunde des christlichen Glau-  gere einheitliche Wochenendzeit und  ? Die Ambivalenz des Konzepts ist offensichtlich, denn arbeitsfrei ist dieser Tag, wie bisher der Sams-  tag, nur für möglichst viele, während die Zahl der Arbeitnehmer aus den Bereichen Handel und  Dienstleistungen, die durch ihre Arbeit diese Gestaltung ermöglichen, stetig wachsen muss. Geför-  dert und ermöglicht wird das Ganze durch das hohe Maß der Arbeitslosigkeit, denn die Ausdeh-  nung von Zeiten für Handel und Dienstleistungen winkt mit zusätzlich nötigen Arbeitsplätzen.  * Dies ist bisher ja auch schon immer geschehen; man vergleiche nur die verschiedenen Hirtenworte  von einzelnen Bischöfen, Bischofskonferenzen und kirchlichen Gremien (zum Beispiel die gemein-  same Erklärung von DBK und EKD „Die Menschen brauchen den Sonntag”, 1999, oder das Zentral-  komitee der deutschen Katholiken, „Zukunft des Sonntags in der modernen Gesellschaft“, 1987), oder  auch die entsprechenden Themenhefte verschiedener Zeitschriften (zum Beispiel ThPQ 141[1993];  ThPQ 145[1997], 363-375); 3; BiLi 70 [1997] Heft 3+4; Bibel heute 148 [2001] Heft 4).Samstags geraten: Man ist bestrebt, den e1in entsprechendes Wochenendgefühl
Sonntag dem Samstag anzugleichen, bekommen, wird die relig1ös-Kirch-
nam als Tag ohne Erwerbstätigkeit, iche Seite des nntags weiter zurück-

dem aber Handel un Dienstleis- gedrängt werden, weil der Sonntags-
tungen möglichst uneingeschränkt ZUT gottesdienst als e1INEes unter zahllosen
Verfügung stehen  2  2 Der Damstag ist geboten des Wochenendes rangıert.
schon heute Im Bewusstsein uNnseTeTr Miıt ec betonen nicht LUr kirchliche
T, die nıicht mehr auf den SONN- Stellungnahmen, ass die sonntägliche

Arbeitsruhe Grunde cht Von derlag, sondern auf das Wochenende baut,
der wichtigste Tag, weiıl eTtT die orÖß- relig1ösen Seite des Sonntags getrennt
ten Möglichkeiten 7Z7UX Freizeitgestal- werden onne Gleichwohl wird eut-

bietet. Umfragen Anfang der zutage niemand diese Verbindung ZUrTr
1990er TE bestätigen dieses Oochen- rundlage der Argumentationen
endgefü uUuNseTerTr Gesellschaft, weil chen wollen und können, denn die (JE-
S1ie das Bewusstsein widerspiegeln, dass sellschaft, die den Sonntag lediglich als
der Sonntag kein Höhepunkt der trei- arbeitstreien Tag, das heifßt uınter einem

Zeit mehr ist, sondern ass er viel- sozialen Gesichtspunkt, sieht, raumn
mehr als langsamer, sukzessiver Über- den Kırchen keinen Exklusivanspruc
Sang Vo Höhepunkt Samstag zZzu auf diesen Tag eın, und auf der anderen
Arbeitswochenbeginn ontag eINPD- Seite kann Ian muıt den aktuellen Zah-
funden wird. Für Jugendliche ıst dieser len der sonntäglichen Kirchenbesucher
„langweiligste Tag  47 oft die Möglich- die Notwendigkeit eines allgemeinen
keit, den versaumten Schlaf der beiden freien ages Für die kirchliche (Jemein-
VOTAUSSCHANSCHET, ausgelebten aäch- deversammlung NıC gerade sinnvoll
te nachzuholen, und für viele andere begründen. DE die Diskussion den
beginnen späatestens Sonntagmittag nntag 1n der Gesellschaft weiıterge-
die Vorbereitungen Hır die kommende hen wird, wobei vermutlich cht seiıne
Woche Auflösung, sondern se1Ne innere Aus-

gestaltung Hauptthema Seın wird, ha-
Die relıgi0se Diımension des ben die C’hristen das Re:  ht und die
onntags flic hre eigene Posıtion ZUuU SOoNnn-

tag, den S1Ee doch der abendländi-
sofern die heutige Entwicklung da- schen begründet aben, eINZU-
rauf hinauszulauten scheint, ass Sams- ringen Als eiıne spezifisch christliche
lag un Sonntag einander imımer WEeI- Position [1LUSS sS1e entsprechend theolo-
ter angeglichen werden, e1ne län- gisch begründet Sein beziehungsweise

Vo  — der Urkunde des christlichen Jau-BEIEC einheitliche ochenendzeı und

Die Ambivalenz des Konzepts ıst offensichtlich, denn arbeitsfrei ISt dieser Tag, Wwıe bisher der amns-
tag, tür möglichst viele, während die Zahl der Arbeitnehmer aus den reichen Handel urnd
Dienstleistungen, die durch iıhre Arbeit diese Gestaltung ermöglichen, stetig wachsen (jeför-
dert und ermöglıcht wırd das (‚anze durch das hohe Maiz der Arbeitslosigkeit, denn die Ausdeh-
NUuNng Von Zeiten tür Handel und Dienstleistungen Wın miıt zusätzlich nötigen Arbeitsplätzen.
Dies ıst bısher Ja auch schon ımmer geschehen; INan vergleiche ur diıe verschiedenen Hırtenworte
V  - einzelnen Bischöfen, Bischofskontferenzen und kirchlichen TemM.en (zum Beispiel diıe geme1ln-
»a Erklärung VOon DBK und FEKD „Die Menschen brauchen den nntag”, 1999, der das Yentral-
komitee der deutschen Katholiken, „Zukuntt des Sonnta in der modernen Gesellschaft”, der
uch die rechenden emenhefte verschiedener eitschriften (zum Beispiel 141[1993];
ThPI 145(1997], 363—375); 3I Bıili 1997] Heft 3+4; Bibel eute 145 12001] eft

192 Dohmen/ "Am siebten Tag aber sollst du ... " 

Samstags geraten: Man ist bestrebt, den 
Sonntag dem Samstag anzugleichen, 
nämlich als Tag ohne Erwerbstätigkeit, 
an dem aber Handel und Dienstleis­
tungen möglichst uneingeschränkt zur 
Verfügung stehen 2. Der Samstag ist 
schon heute im Bewusstsein unserer 
Kultur, die nicht mehr auf den Sonn­
tag, sondern auf das Wochenende baut, 
der wichtigste Tag, weil er die größ­
ten Möglichkeiten zur Freizeitgestal­
tung bietet. Umfragen am Anfang der 
1990er Jahre bestätigen dieses Wochen­
endgefühl in unserer Gesellschaft, weil 
sie das Bewusstsein widerspiegeln, dass 
der Sonntag kein Höhepunkt der frei­
en Zeit mehr ist, sondern dass er viel­
mehr als langsamer, sukzessiver Über­
gang vom Höhepunkt Samstag zum 
Arbeitswochenbeginn am Montag emp­
funden wird. Für Jugendliche ist dieser 
"langweiligste Tag" oft die Möglich­
keit, den versäumten Schlaf der beiden 
vorausgegangenen, ausgelebten Näch­
te nachzuholen, und für viele andere 
beginnen spätestens am Sonntagmittag 
die Vorbereitungen für die kommende 
Woche. 

Die religiöse Dimension des 
Sonntags 

Insofern die heutige Entwicklung da­
rauf hinauszulaufen scheint, dass Sams­
tag und Sonntag einander immer wei­
ter angeglichen werden, um so eine län­
gere einheitliche Wochenendzeit und 

ein entsprechendes Wochenendgefühl 
zu bekommen, wird die religiös-kirch­
liche Seite des Sonntags weiter zurück­
gedrängt werden, weil der Sonntags­
gottesdienst als eines unter zahllosen 
Angeboten des Wochenendes rangiert. 
Mit Recht betonen nicht nur kirchliche 
Stellungnahmen, dass die sonntägliche 
Arbeitsruhe im Grunde nicht von der 
religiösen Seite des Sonntags getrennt 
werden könne. Gleichwohl wird heut­
zutage niemand diese Verbindung zur 
Grundlage der Argumentationen ma­
chen wollen und können, denn die Ge­
sellschaft, die den Sonntag lediglich als 
arbeitsfreien Tag, das heißt unter einem 
sozialen Gesichtspunkt, sieht, räumt 
den Kirchen keinen Exklusivanspruch 
auf diesen Tag ein, und auf der anderen 
Seite kann man mit den aktuellen Zah­
len der sonntäglichen Kirchenbesucher 
die Notwendigkeit eines allgemeinen 
freien Tages für die kirchliche Gemein­
deversammlung nicht gerade sinnvoll 
begründen. Da die Diskussion um den 
Sonntag in der Gesellschaft weiterge­
hen wird, wobei vermutlich nicht seine 
Auflösung, sondern seine innere Aus­
gestaltung Hauptthema sein wird, ha­
ben die Christen das Recht und die 
Pflicht, ihre eigene Position zum Sonn­
tag, den sie doch in der abendländi­
schen Kultur begründet haben, einzu­
bringen 3. Als eine spezifisch christliche 
Position muss sie entsprechend theolo­
gisch begründet sein beziehungsweise 
von der Urkunde des christlichen Glau­

2 Die Ambivalenz des Konzepts ist offensichtlich, denn arbeitsfrei ist dieser Tag, wie bisher der Sams­
tag, nur für möglichst viele, während die Zahl der Arbeitnehmer aus den Bereichen Handel und 
Dienstleistungen, die durch ihre Arbeit diese Gestaltung ermöglichen, stetig wachsen muss. Geför­
dert und ermöglicht wird das Ganze durch das hohe Maß der Arbeitslosigkeit, denn die Ausdeh­
nung von Zeiten für Handel und Dienstleistungen winkt mit zusätzlich nötigen Arbeitsplätzen. 

3 Dies ist bisher ja auch schon immer geschehen; man vergleiche nur die verschiedenen Hirtenworte 
von einzelnen Bischöfen, Bischofskonferenzen und kirchlichen Gremien (zum Beispiel die gemein­
same Erklärung von DBK und EKD "Die Menschen brauchen den Sonntag", 1999, oder das Zentral­
komitee der deutschen Katholiken, "Zukunft des Sonntags in der modernen Gesellschaft", 1987), oder 
auch die entsprechenden Themenhefte verschiedener Zeitschriften (zum Beispiel ThPQ 141[1993]; 
ThPQ 145[1997], 363-375); 3; BiLi 70 [1997] Heft 3+4; Bibel heute 148 [2001] Heft 4). 



193Dohmen / „AM <iebten Tag ber sollst du193  Dohmen/ „Am siebten Tag aber sollst du ...“  bens, der Bibel, her entwickelt werden.  ner natürlichen Ordnung entsprechen,  Dass es dabei nicht reicht, auf das Sab-  nämlich dem Sonnen- beziehungswei-  batgebot in den Zehn Geboten oder  se Mondlauf mit ihren spezifischen  den Tag der Auferstehung Jesu Christi  Ständen und Erscheinungsformen in  zu verweisen, führt beispielsweise ein  Bezug auf die Erde, entspricht die Wo-  che keinem natürlichen Zeitlauf, und  interreligiöser Diskurs zwischen dem  Rabbiner Marc Stern und dem evange-  sie ist auch nicht an der Natur abzule-  lischen Theologen Hans Georg Pöhl-  sen. Die Woche ist schlichtweg das  mann über die Zehn Gebote* vor Au-  Ergebnis eines besonderen Tages, des  gen, weil der Rabbiner dabei nach-  Sabbat, der nach den biblischen Forde-  drücklich die christliche Seite mahnt,  rungen alle sechs Tage zu feiern ist”,  dass in den Zehn Geboten nicht irgend-  Ein Blick auf die Texte des Alten Testa-  ein Ruhe- oder Feiertag gefordert wer-  mentes verrät aber sehr schnell, dass  de, sondern der siebte Tag herausgeho-  die uns so vertraute Institution der  ben sei, den Juden wie Christen, wenn  Woche und der Begriff des „Sabbat“”  sie sich an den Zehn Geboten orien-  nicht in allen Texten so zusammenpas-  tieren, beachten müssten, unabhängig  sen, wie wir sie kennen. Um das Phä-  davon, ob sie den Auferstehungstag in  nomen zu verstehen, muss man beides  irgendeiner Form feiern wollten. Die  — Begriff und Sache — zuerst einmal  Probleme und Schwierigkeiten, die  voneinander trennen.  sich hier zeigen, liegen aber tiefer, denn  beide — Stern und Pöhlmann — gehen  Sechs Tage und ein Tag —  davon aus, dass es die Woche gibt, in  der Rhythmus  der auf die eine oder andere Weise ein  besonderer Tag hervorgehoben worden  Für den durch den Sabbat gesetzten  ist. Doch genau hier ist der entschei-  Rhythmus von 6+1 lassen sich ver-  dende Punkt für den biblisch-theologi-  schiedene altorientalische Parallelen  schen Ursprung unserer Frage.  beziehungsweise Vorläufer benennen.  Aus der kanaanäischen Umwelt Israels  Biblischer Sabbat und Ursprung  ist beispielsweise die Landbrache im  der Woche  siebten Jahr bekannt. Dass sie nach  sechs Jahren angesetzt wird, mag da-  her rühren, dass diese Brache mit Vor-  Sabbat und Sonntag sind nicht beson-  dere Tage in der Woche, sondern die  stellungen der Regeneration des Bo-  Entstehung des Sabbat im biblischen  dens und der sich daraus ergebenden  Israel hat die Woche hervorgebracht  Fruchtbarkeit und Fülle zu tun hat und  und damit ein Zeitbewusstsein ge-  die Zahl „Sieben“ (schäba‘) im Semiti-  schen vom Wortstamm”* her mit dem  schaffen, das uns in einzigartiger Weise  geprägt hat, so dass uns die Zeitstruk-  Begriff von „Fülle/Vollständigkeit/Sät-  tur als vorgegeben und ganz und gar  tigung“ (schb‘/sb‘) verbunden ist. Einer  natürlich erscheint. Doch anders als  solchen Landbrache nach sechs Jah-  das Jahr und der Monat, die beide ei-  ren begegnet man auch im Alten Testa-  * Horst Georg Pöhlmann/Marc Stern, Die Zehn Gebote im jüdisch-christlichen Dialog. Ihr Sinn und ihre  Bedeutung heute. Eine kleine Ethik, Frankfurt 2000, hier bes. 82-110.  > Vgl. C, Dohmen, „Der siebte Tag soll Sabbat sein“, WUB Heft 17, 2000, 43-47.  ” Zum philologisch-etymologischen Hintergrund vgl. E, Otto, THWAT VII, 1005—-1007, in Verbindung  mit G. Warmuth, THhWAT VII 693£.bens, der el, her entwickelt werden. Ner natürlichen UOrdnung entsprechen,
Dass es €1 nicht reicht, auf das Sab- nämlich dem Sonnen- beziehungswei-
atgebot ın den Zehn Geboten der Mondlauf mık ihren spezifischen
den Tag der Auferstehung Jesu Christi Ständen un Erscheinungsformen 1n

verweısen, führt beispielsweise eın ezug auf die Erde, entspricht die WO-
che keinem natürlichen e1itlaufr, uninterreligiöser Diskurs zwischen dem

Rabbiner Marc Stern und dem eVange- S1E iıst auch nıcht an der Natur abzule-
lischen Theologen Hans e072 PÖhl- SE  3 Ihe OC ist schlichtweg das
Iannn ber die Z7e  U (‚ebote* Vor Au- Ergebnis eınes besonderen ages, des
gen, el der Rabbiner ©] nach- Sabbat, der nach den biblischen orde-
drücklich die christliche Seite mahnt, rTunNngen alle sechs Tage s feiern ıst”
ass ın den Zehn Geboten nıcht irgend- Eın Blick auf die Texte des en Testa-
eın Ruhe- oder eiertag gefordert WEeT- mentes verrat aber sehr Cchnell, dass
de, sondern der stiebhte Tag herausgeho- die UNS S! vertraute Insthituhon der
ben sel, den Juden Wı1e Christen, WEen OC un der Begriff des Sabbat”
S1eE sıch den Zehn (Geboten Or1en- nıcht ın en JTexten ZUSAMMECNPAS-
theren, beachten mussten, unabhängig sen, wıe wır S1e kennen. Um das ”hä-
davon, ob s1e den Auferstehungstag In zu verstehen, I1USS inan beides
irgendeiner Form teiern wollten [ Die Begriff nd ac zuerst einmal
TODbleme und Schwierigkeiten, die voneimander trennen
sich hier zeigen, hegen aber tiefer, enn
e1 Stern und Pöhlmann gehen ec Tage und eın Tag
davon Aaus, ass Ü  U die OC <1bt, der Rhythmus
der auf die eine der andere Weıse eın
besonderer Tag hervorgehoben worden Für den Urc den Sabbat gesetzten
ist och jler ist der entschei- V  us VO  - 6+1 assen sich -
en un für den biblisch-theologi- schiedene altornentalische Parallelen
schen Ursprung UNsSCeIeL rage. beziehungsweise Vorläufer benennen.

Aus der kanaanäischen Umwelt sraels
Biblischer Sabbat und Ursprung ıst beispielsweise die Landbrache Im
der OC siebten Jahr bekannt Dass s1e ach

sechs Jahren angesetzt wiırd, Mag da-
her rühren, ass diese Brache mıiıt Vor-Sabbat un nntag sind nicht beson-

ere Jage in der oche, sondern die stellungen der Kegeneration des BoO-
Entstehung des Sabbat ım biblischen ens un der sich daraus ergebenden
Israel nat die Woche hervorgebracht Fruchtbarkeit und Fülle Zzu tun hat un
und damit eın Zeitbewusstsein g- die Zahl „Sieben” (schäba*) 1mm Semuti-

schen VOm Wortstamm“” 71er mıiıt demschaffen, das uns ın einz1igartıger Weise
gepragt hat, ass uns die Zeitstruk- Begriff Vo  - „Fülle/Vollständigkeit/Sät-
tur als vorgegeben un ganz urn Sar tigung” (schb“/sb“) verbunden 1StE. Finer
na  TI1C erscheint. och anders als olchen Landbrache ach sechs Jah-
das Jahr un!| der Monat, die el Ee1- Ten begegnet IMNan auch i en Jesta-

orst GEOTZ 'öhlimann/Marc Stern, Die E! Gebote Im jüdisch-christlichen Dialog. Ihr Sinn un ihre
Bedeutung heute ine kleine Ethik, Frankfurt hıer bes. 21
Vgl Dohmen, „Der siebte Tag sol] Sabbat seın ,  r WUB ett 17, 21 4247

\ Zum philologisch-etymologischen Hintergrund vgl Oto, IhWAT VII, 1005— 1007 ın Verbindung
mıit Warmuth, IhWAT VIL 693
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bens, der Bibel, her entwickelt werden. 
Dass es dabei nicht reicht, auf das Sab­
batgebot in den Zehn Geboten oder 
den Tag der Auferstehung Jesu Christi 
zu verweisen, führt beispielsweise ein 
interreligiöser Diskurs zwischen dem 
Rabbiner Marc Stern und dem evange­
lischen Theologen Hans Georg Pöhl­
mann über die Zehn Gebote 4 vor Au­
gen, weil der Rabbiner dabei nach­
drücklich die christliche Seite mahnt, 
dass in den Zehn Geboten nicht irgend­
ein Ruhe- oder Feiertag gefordert wer­
de, sondern der siebte Tag herausgeho­
ben sei, den Juden wie Christen, wenn 
sie sich an den Zehn Geboten orien­
tieren, beachten müssten, unabhängig 
davon, ob sie den Auferstehungstag in 
irgendeiner Form feiern wollten. Die 
Probleme und Schwierigkeiten, die 
sich hier zeigen, liegen aber tiefer, denn 
beide - Stern und Pöhlmann - gehen 
davon aus, dass es die Woche gibt, in 
der auf die eine oder andere Weise ein 
besonderer Tag hervorgehoben worden 
ist. Doch genau hier ist der entschei­
dende Punkt für den biblisch-theologi­
schen Ursprung unserer Frage. 

Biblischer Sabbat und Ursprung 
der Woche 

Sabbat und Sonntag sind nicht beson­
dere Tage in der Woche, sondern die 
Entstehung des Sabbat im biblischen 
Israel hat die Woche hervorgebracht 
und damit ein Zeitbewusstsein ge­
schaffen, das uns in einzigartiger Weise 
geprägt hat, so dass uns die Zeitstruk­
tur als vorgegeben und ganz und gar 
natürlich erscheint. Doch anders als 
das Jahr und der Monat, die beide ei­

ner natürlichen Ordnung entsprechen, 
nämlich dem Sonnen- beziehungswei­
se Mondlauf mit ihren spezifischen 
Ständen und Erscheinungsformen in 
Bezug auf die Erde, entspricht die Wo­
che keinem natürlichen Zeitlauf, und 
sie ist auch nicht an der Natur abzule­
sen. Die Woche ist schlichtweg das 
Ergebnis eines besonderen Tages, des 
Sabbat, der nach den biblischen Forde­
rungen alle sechs Tage zu feiern ist 5

. 

Ein Blick auf die Texte des Alten Testa­
mentes verrät aber sehr schnell, dass 
die uns so vertraute Institution der 
Woche und der Begriff des "Sabbat" 
nicht in allen Texten so zusammenpas­
sen, wie wir sie kennen. Um das Phä­
nomen zu verstehen, muss man beides 
- Begriff und Sache - zuerst einmal 
voneinander trennen. 

Sechs Tage und ein Tag ­
der Rhythmus 

Für den durch den Sabbat gesetzten 
Rhythmus von 6 + 1 lassen sich ver­
schiedene altorientalische Parallelen 
beziehungsweise Vorläufer benennen. 
Aus der kanaanäischen Umwelt Israels 
ist beispielsweise die Landbrache im 
siebten Jahr bekannt. Dass sie nach 
sechs Jahren angesetzt wird, mag da­
her rühren, dass diese Brache mit Vor­
stellungen der Regeneration des Bo­
dens und der sich daraus ergebenden 
Fruchtbarkeit und Fülle zu tun hat und 
die Zahl "Sieben" (schäbaC

) im Semiti­
schen vom Wortstamm 6 her mit dem 
Begriff von "Fülle/ Vollständigkeit/ Sät­
tigung" (schbc/sbC

) verbunden ist. Einer 
solchen Landbrache nach sechs Jah­
ren begegnet man auch im Alten Testa­

, 	Horst Georg Päh/mann/Mare Stern, Die Zehn Gebote im jüdisch-christlichen Dialog. Ihr Sinn und ihre 
Bedeutung heute. Eine kleine Ethik, Frankfurt 2000, hier bes. 82-110. 

5 Vgl. C. Dohmen, "Der siebte Tag soll Sabbat sein", WUB Heft 17, 2000, 43-47. 
6 Zum philologisch-etymologischen Hintergrund vgl. E. Otto, ThWAT VII, 1005- 1007, in Verbindung 

mit G. Warmuth, ThWAT VII, 693f. 
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ment Im sogenannten Bundesbuch (Ex Hıer scheint nıcht darum gehen,
13—21  ): das ältere Rechtsmateria- ass „sogar” 7Z7ur Zeit des Pflügens und
1e7 sehr stark iIm 1C auf sozlale Be- brntens dieser Rhythmus einzuhalten
gründungsstrukturen, die auf den AÄAus- ıst, wıe einıge Übersetzungen angeben,
gleich im Volk Israel bedacht SINd, liest, sondern spezie ın dieser ase gilt
egegnet eıne Lan  rache, die ZURUNS- eine Kuhetagsregelung als soz1ıale For-
ten einer Sozialregelung verlangt wird: derung für die Arbeitenden Daraus &1 -

„JECNS Jahre kannst du INn demem l and xibt sich während der Feldarbeitszei-
SAeCNn und dıe Ernte einbringen; IN siehten ten ım Sommer eıne Wochenzä  ung,
ahr sollst Au PS hrach hegen ASSECN und die womöglich azu geführt hat, ass
nıcht hbestellen Die Armen IN demem Volk das Fest, das Clie elt der sommerlichen

Landarbeiten1e „Wochentest”sollen davon und den Rest mögen die
Tiere de:  '< Feldes ESSECH. [ JIas gleiche sollst (schabu"ot) genannt wird (vgl Ex 34,22),
du mit deimem Weinberg machen und mıt weil es auch die Zeıt der Wochenzäh-
deinen (Mbäumen tun“” (Ex ungen beendet Lhese „Arbeıitswo-
Die unmittelbare Fortsetzung dieser chen  ‚; VOnNn sechs Arbeitsta_gen un e1-

1CcCIH Ruhetag tellen einNe Übertragungz1a] mothvıerten Landbrache zeigt sich der Struktur der Landbrache dar, aber
ın einer Ruhetagsregelung, die eiıne
Arbeitsruhe siehten Tag mı1 dem als soziale KRegelung en S1E noch

nichts muiıt eiıner allgemeinen Zeitstruk-Ziel verlangt, ass alle abhängig TDEe1- tur der Sar einem Zeitbewusstseintenden bis hın Z den Arbeitstieren Wichtig Für UTNSEPTE anstehendeausruhen können: rage nach dem Sabbat ist das Fehlen„Sechs Qgze kannst Au deine Arbeit Uer- des Begriffes ‚Sabbat“ ın diesem Kon-
richten, siehten Tag aber sollst du l ’U{+ ext Der „siebte Tag  / als Ruhetag I11aT7-
hen, Adamıit Adeinm Rıind und dem Esel AUS-
ruhen und der Sohn deimer Sklavın und der kiert lediglic diesen ythmus V  -

Arbeit und RuheFremde zZU em kommen“” (Ex 23,12
( )hese sozjale Ruhetagsregelung scheint Der Begriff „5a  a
ormal Anlehnung ıe Vorschrift
Zur Landbrache formuhert worden Auf der ucC ach den Ursprüngen
sSeun, während S1€E inhaltliıch hre FEnt- des Begriffs „Sabbat“ stöflt mMa zuerst
sprechung 171 altorientalischen Arbeits- einmal darauf, ass zahlreichen alt-
vertragen hat, die beispielsweise jeden testamentlichen Stellen der „5a
zehnten lag als arbeitstrei festlegen. neben dem Begriff für den Neumond
olche Ruhetagsregelungen en aber (chodesc. begegnet (zum Beispiel
och nıchts mıit einer durchgängigen Kön 425 Jes 1,13: 66,23; Hos Z Am
Zeitstruktur P tun, sondern betreffen 6,9) Das hat ınm früheren Zeiten da-
lediglich die Arbeitenden während ih- geführt, dass [Ta  —x den Sabbat
er Arbeitsphasen, 50 kannn auch einNe sprünglich als Vollmondfeiertag gedeu-
weiıtere Formuhierung ın diesem 7u- tet hat, wenngleich das Biblische He-
sammenhang verstanden werden, dAie bräisch afur einen eıgenen Ausdruck
siıch 1 Buch Fxodus findet: ASsa besitzt Aus dem Kalender der
„S5echs Tage sollst Au arbeıten, AM sieh- Babylonier ıst Ns aber eın chabattum/
en Tage sollst du ruhen, ZUr 7eıt des Pflü- schapattum genannter Tag bekannt. DER

und des Erntens sollst du ruhen ” bei handelt — sich ı  z das Fest des
(Ex 15 ages Mondmonat, also den Tag
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ment. Im sogenannten Bundesbuch (Ex 
20,23-23,33), das ältere Rechtsmateria­
lien sehr stark im Blick auf soziale Be­
gründungsstrukturen, die auf den Aus­
gleich im Volk Israel bedacht sind, liest, 
begegnet eine Landbrache, die zuguns­
ten einer Sozialregelung verlangt wird: 
"Sechs Jahre kannst du in deinem Land 
säen und die Ernte einbringen; im siebten 
Jahr sollst du es brach liegen lassen und 
nicht bestellen. Die Armen in deinem Volk 
sollen davon essen und den Rest mägen die 
Tiere des Feldes fressen. Das gleiche sollst 
du mit deinem Weinberg machen und mit 
deinen Ölbäumen tun" (Ex 23,10f). 

Die unmittelbare Fortsetzung dieser so­
zial motivierten Landbrache zeigt sich 
in einer Ruhetagsregelung, die eine 
Arbeitsruhe am siebten Tag mit dem 
Ziel verlangt, dass alle abhängig Arbei­
tenden bis hin zu den Arbeitstieren 
ausruhen können: 
"Sechs Tage kannst du deine Arbeit ver­
richten, am siebten Tag aber sollst du ru­
hen, damit dein Rind und dein Esel aus­
ruhen und der Sohn deiner Sklavin und der 
Fremde zu Atem kommen" (Ex 23,12). 

Diese soziale Ruhetagsregelung scheint 
formal in Anlehnung an die Vorschrift 
zur Landbrache formuliert worden zu 
sein, während sie inhaltlich ihre Ent­
sprechung in altorientalischen Arbeits­
verträgen hat, die beispielsweise jeden 
zehnten Tag als arbeitsfrei festlegen. 
Solche Ruhetagsregelungen haben aber 
noch nichts mit einer durchgängigen 
Zeitstruktur zu tun, sondern betreffen 
lediglich die Arbeitenden während ih­
rer Arbeitsphasen. So kann auch eine 
weitere Formulierung in diesem Zu­
sammenhang verstanden werden, die 
sich im Buch Exodus findet: 
"Sechs Tage sollst du arbeiten, am sieb­
ten Tage sollst du ruhen, zur Zeit des Pflü­
gens und des Erntens sollst du ruhen" 
(Ex 34,21). 

Hier scheint es nicht darum zu gehen, 
dass "sogar" zur Zeit des Pflügens und 
Erntens dieser Rhythmus einzuhalten 
ist, wie einige Übersetzungen angeben, 
sondern speziell in dieser Phase gilt 
eine Ruhetagsregelung als soziale For­
derung für die Arbeitenden. Daraus er­
gibt sich während der Feldarbeitszei­
ten im Sommer eine Wochenzählung, 
die womöglich dazu geführt hat, dass 
das Fest, das die Zeit der sommerlichen 
Landarbeiten abschließt, "Wochenfest" 
(schabu Cot) genannt wird (vgl. Ex 34,22), 
weil es auch die Zeit der Wochenzäh­
lungen beendet. Diese "Arbeitswo­
chen" von sechs Arbeitstagen und ei­
nem Ruhetag stellen eine Übertragung 
der Struktur der Landbrache dar, aber 
als soziale Regelung haben sie noch 
nichts mit einer allgemeinen Zeitstruk­
tur oder gar einem Zeitbewusstsein zu 
tun. Wichtig für unsere anstehende 
Frage nach dem Sabbat ist das Fehlen 
des Begriffes "Sabbat" in diesem Kon­
text. Der "siebte Tag" als Ruhetag mar­
kiert lediglich diesen Rhythmus von 
Arbeit und Ruhe. 

Der Begriff "Sabbat" 

Auf der Suche nach den Ursprüngen 
des Begriffs "Sabbat" stößt man zuerst 
einmal darauf, dass an zahlreichen alt­
testamentlichen Stellen der "Sabbat" 
neben dem Begriff für den Neumond 
(chodesch) begegnet (zum Beispiel 2 
Kön 4,23; Jes 1,13; 66,23; Hos 2,13; Am 
8,5). Das hat in früheren Zeiten da­
zu geführt, dass man den Sabbat ur­
sprünglich als Vollmondfeiertag gedeu­
tet hat, wenngleich das Biblische He­
bräisch dafür einen eigenen Ausdruck 
(käsä') besitzt. Aus dem Kalender der 
Babyionier ist uns aber ein schabattum/ 
schapattum genannter Tag bekannt. Da­
bei handelt es sich um das Fest des 
15. Tages im Mondrnonat, also den Tag 
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des Vollmondes In vielen vorderorien- phasen'". Die Alten Testament gele-
talıschen Kulturen siınd Feiertage gentlic nebeneinander stehenden Be-
Neumond und 19;; dem ollmon griffe VOonNn Neumond un Sabbat sind
1 Mondmonat, bekannt Davon demnach nicht auf Anfang (Neumond)
terscheiden sind och einmal die Un- un Miıtte (Vollmond), sondern auf
glückstage, die die mesopotamischen Anfang (Neumond) und Ende eer-
Astrologen festgelegt hatten un die mond) des Mondmonats beziehen.
Urc die Teilung der Phasen äufiger Diese Tage ohl auch speziel-
auf Tage tielen, die miıt der Zahl sıieben le Felertage, wıe eın VOoO Propheten
Z tun hatten, aber nıemals eine kon- Amos kritisiertes /itat zeigt:

„Wann ıst der Neumond voarbeı? Wır wol-SI  u  e Siebener-Periode eten,
weil diese nicht mit dem 29,5 Tage dau- len eLireıde verkaufen! IInd der Sabbat?

Wır wollen Korn anbieten!” (Am 8,5)ernden Mondmonat übereingeht.
s sich e1im mesopotamischen scha b/
pattum um den unmittelbaren Vorläu- ber auch bei der hnworthypothese,
fer des hebräischen Sabbat handelt, wWenn INa  - also den Vollmondtag als
annn nicht eindeutig entschieden WeTl- Sabbat annımmt, bleibt el In
den, ist aber eher unwahrscheinlich. Ist alterer Zeıt, das heißt VOTLr dem baby-
das hebräische Nomen „Schabbat” eın lonischen Fxil 5387539 Chr. meınt
Lehnwort aus dem Akkadıschen und der Begriff ‚Sabbat”“ 1n Israel nıcht e1-
hat demnach ıre nıchts mıit dem en „Wochentag”, sondern eınen e1N-
hebräischen erb schabat, tür das übli- mal Monat vorkommenden Tag, der
cherweise die edeutung „aufhören, w1€e vergleichbare altorientalische „Son-

Ende kommen“ angese wird”, dertage“ einer bestimmten Feiertags-
Hın? der ıst das Nomen „Schabba OT  ung unterlag. em INa  _ den Be-
VOo  — diesem hebräischen 'erb abgeleitet? gri Sabbat, der einen besonderen Tag
Überblickt Ian die omplexe philolo- der Mondphase und damit eine SDeC-
gische Diskussion, annn überzeugt AaUs zıtfische Zeitstruktur angab, mıt dem
verschiedenen Gründen die eitung usVOoO +1 verbunden hat und
des Nomens Schabbat VOoO Verb schabat eiınen Sabbat als alle sieben Tage
1 Hebräischen selbst Das erb scha- wıederkehrenden Feijertag kreierte un
bat lässt sich 1 Bıblischen Hebräisch diesem einen Sinn gegeben hat,
präzise als „Negationsverb” umschrei- ıst die Siebentagewoche als Zeitmaß
ben Was tür das abgeleitete Nomen entstanden. ] INUSS IMNan sich e1-
„Schabbat“ bedeutet, dass S ursprung- gentlich ımmer bewusst machen, dass
lıch en „Leermond” bezeichnet, also diese OC nicht eine reine Siebenta-
die mondlose acht miıtsamt dem da- gephase darstellt, sondern aus einem
zugehörigen Tag zwiıischen den Mond- Rhythmus Von + 1 besteht.

die These VO:| Rechenmacher, SADUDA| Nominaltorm nd Etymologie, ZAH —20
4

Vgl Haag, IhWAT VIL,\
Im kinzelnen azu und 7Ur Diskussion des Vorschla Vn Rechenmacher vgl Wuillı-Plein, Anmer-
kungen Wortform und mmantik des 5abbat, ZAH 201 —‘ „Das 'rerb heilßt nıcht u:!
ruhen‘ ım Sinne einer Feierta sruhe, söndern ıst eın Primärverb, das das Fehlen, Ausbleiben oder
Aussetzen des Subjekts bezeic et  d
„Zwischen etztem sichtbaren Mond und erstem sichtbaren Neulbicht liegt auf jeden Fall mindestens
eıne mondiase Nacht, Iso auch mindestens eın Kalendertag, der als ‚Sabbat“‘ gelten Ätte.  »

Wıillı-Plein, (sS. Anm 9 4 205, A.13; dort (205f) auch zZzu Beunruhigenden des Leermondes.
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des Vollmondes. In vielen vorderorien­
talischen Kulturen sind Feiertage am 
Neumond und am 15., dem Vollmond 
im Mondrnonat, bekannt. Davon zu un­
terscheiden sind noch einmal die Un­
glückstage, die die mesopotamischen 
Astrologen festgelegt hatten und die 
durch die Teilung der Phasen häufiger 
auf Tage fielen, die mit der Zahl sieben 
zu tun hatten, aber niemals eine kon­
sequente Siebener-Periode bildeten, 
weil diese nicht mit dem 29,5 Tage dau­
ernden Mondmonat übereingeht. Ob 
es sich beim mesopotamischen schab/ 
pattum um den unmittelbaren Vorläu­
fer des hebräischen Sabbat handelt, 
kann nicht eindeutig entschieden wer­
den, ist aber eher unwahrscheinlich. Ist 
das hebräische Nomen "Schabbat" ein 
Lehnwort aus dem Akkadischen 7 und 
hat es demnach direkt nichts mit dem 
hebräischen Verb schabat, für das übli­
cherweise die Bedeutung "aufhören, 
zu Ende kommen" angesetzt wird 8, zu 
tun? Oder ist das Nomen "Schabbat" 
von diesem hebräischen Verb abgeleitet? 
Überblickt man die komplexe philolo­
gische Diskussion, dann überzeugt aus 
verschiedenen Gründen die Ableitung 
des Nomens Schabbat vom Verb schabat 
im Hebräischen selbst. Das Verb scha­
bat lässt sich im Biblischen Hebräisch 
präzise als "Negationsverb" umschrei­
ben9

, was für das abgeleitete Nomen 
"Schabbat" bedeutet, dass es ursprüng­
lich den "Leermond" bezeichnet, also 
die mondlose Nacht mitsamt dem da­
zugehörigen Tag zwischen den Mond­

phasen10. Die im Alten Testament gele­
gentlich nebeneinander stehenden Be­
griffe von Neumond und Sabbat sind 
demnach nicht auf Anfang (Neumond) 
und Mitte (Vollmond), sondern auf 
Anfang (Neumond) und Ende (Leer­
mond) des Mondrnonats zu beziehen. 
Diese Tage waren wohl auch speziel­
le Feiertage, wie ein vom Propheten 
Amos kritisiertes Zitat zeigt: 
"Wann ist der Neumond vorbei? Wir wol­
len Getreide verkaufen! Und der Sabbat? 
Wir wollen Korn anbieten!" (Am 8,5). 

Aber auch bei der Lehnworthypothese, 
wenn man also den Vollmondtag als 
Sabbat annimmt, bleibt es dabei: In 
älterer Zeit, das heißt vor dem baby­
lonischen Exil (587-539 v. ehr. ) meint 
der Begriff "Sabbat" in Israel nicht ei­
nen "Wochentag", sondern einen ein­
mal im Monat vorkommenden Tag, der 
wie vergleichbare altorientalische "Son­
dertage" einer bestimmten Feiertags­
ordnung unterlag. Indem man den Be­
griff Sabbat, der einen besonderen Tag 
in der Mondphase und damit eine spe­
zifische Zeitstruktur angab, mit dem 
Rhythmus von 6 +1 verbunden hat und 
so einen Sabbat als alle sieben Tage 
wiederkehrenden Feiertag kreierte und 
diesem einen neuen Sinn gegeben hat, 
ist die Siebentagewoche als Zeitmaß 
entstanden. Dabei muss man sich ei­
gentlich immer bewusst machen, dass 
diese Woche nicht eine reine Siebenta­
gephase darstellt, sondern aus einem 
Rhythmus von 6 +1 besteht. 

7 So die These von H. Rechen macher, sabba[t] - Nominalform und Etymologie, ZAH 9 (1996), 199-203. 
8 VgJ. E. Haag, ThWAT VII, 1040-1046. 
9 Im Einzelnen dazu und zur Diskussion des Vorschlags von Rechenrnacher vgJ. I. WiLli-Plein, Anmer­

kungen zu Wortform und Semantik des Sabbat, ZAH 10 (1997), 201-206: "Das Verb heißt nicht ,aus­
ruhen' im Sinne einer Feiertagsruhe, sondern ist ein Primärverb, das das Fehlen, Ausbleiben oder 
Aussetzen des Subjekts bezeichnet" (203) . 

\0 "Zwischen letztem sichtbaren Mond und erstem sichtbaren Neulicht liegt auf jeden Fall mindestens 
eine mondlose Nacht, also auch mindestens ein Kalendertag, der ( ... ) als ,Sabbat' zu gelten hätte." 
I. Willi-Pleil1, (s. Anm. 9), 205, A.13; dort (205f) auch zum Beunruhigenden des Leermondes. 



196 Dohmen / „Am siebten Tag ber sollst du196  Dohmen/„Am siebten Tag aber sollst du ...“  Wechselnde Motivationen  und der Fremde in deinen Stadttoren, da-  für den Sabbat  mit ausruhen kann dein Sklave und deine  Sklavin ebenso wie du. Denl_ce daran: Du  Die Kreation des Wochensabbat — und  warst Sklave im Land Ägypten, und  damit der Woche — lässt sich deutlich in  JHWH, dein Gott, hat dich von dort  den Zehn Geboten ablesen:  herausgeführt mit starker Hand und  „Sechs Tage kannst du schaffen und jede  erhobenem Arm. Darum hat dir JHWH,  Arbeit tun, der siebte Tag aber soll Sabbat  dein Gott, geboten, den Tag des Sabbat zu  sein” (Ex 20,9; Dtn 5,13f).  machen,” (Dn 5, 12-15)  Innerhalb der Zehn Gebote nimmt das  Wenn hier auch nicht auf die grund-  sogenannte Sabbatgebot eine zentrale  legenden literarhistorischen Abhängig-  Stelle ein und weist markant auf die  keiten zwischen der Exodus- und Deu-  Geschichte des Dekalogs hin; denn in  teronomiumfassung des Dekalogs" ein-  den zwei Fassungen des Dekalogs — im  gegangen werden kann und soll, so ist  Buch Exodus und im Buch Deutero-  doch der Bedeutungsunterschied beim  nomium — sind beim Sabbatgebot die  Sabbatgebot zwischen beiden Fassun-  größten Unterschiede festzustellen, die  gen offensichtlich. Während der Rekurs  vor allem die abweichende Motivation  auf die Schöpfungserzählung in Ex 20  dieses Gebotes betreffen.  den Sabbat und die mit ihm in Verbin-  dung stehende Woche als spezifische  „Denke an den Tag des Sabbat und heilige  Zeitstruktur einführt, akzentuiert Dtin 5  ihn. Sechs Tage kannst du schaffen und je-  durch eine Erinnerung an das Sklaven-  de Arbeit tun, der siebte Tag aber soll Sab-  dasein in Agypten und Gottes Befrei-  bat sein für JHWH, deinen Gott., Du sollst  ungstat den Sabbattag als nationalen  keinerlei Arbeit machen: Du, dein Sohn  Gedenk- beziehungsweise Feiertag.  und deine Tochter, dein Sklave und deine  Die Synthese von Monatssabbat und  Sklavin, dein Vieh und der Fremde in dei-  dem Rhythmus der sozialen Ruhetags-  nen Stadttoren; denn in sechs Tagen hat  regelung, wie sie sich im dekalogischen  JHWH Himmel und Erde und Meer ge-  Sabbatgebot findet, bringt folglich ei-  macht und alles was dazugehört, am  nen von allen natürlichen Ordnungen  siebten Tag aber hat er geruht. Darum  unabhängigen Zeitlauf von aufeinan-  hat JHWH den Tag des Sabbat gesegnet  der folgenden rhythmischen Phasen  und geheiligt.“ (Ex 20,8-11)  (6+1) hervor. Die mit dem siebten Tag,  dem Wochensabbat, verbundene Exo-  „Beachte den Tag des Sabbat und heilige  duserinnerung im Buch Deuteronomi-  ihn, wie dir JHWH, dein Gott, geboten hat,  um lässt aber noch erkennen, dass die-  Sechs Tage kannst du schaffen und jede Ar-  ser wöchentliche Sabbat noch sehr viel  beit tun, der siebte Tag aber soll Sabbat sein  vom ursprünglichen Sabbat im Mo-  für JHWH, deinen Gott. Du sollst keinerlei  natslauf als einem besonderen Feiertag  Arbeit machen, du, dein Sohn und deine  behalten hat, denn die Exodusmemo-  Tochter, dein Sklave und deine Sklavin,  ria wirkt wie ein spezifischer Festinhalt  dein Rind und dein Esel und all dein Vieh  und prägt so diesen alle sechs Tage wie-  “ Zur neueren Diskussion vgl. E.-L. Hossfeld, Der Dekalog als Grundgesetz — eine Problemanzeige,  in: Liebe und Gebot (FS L, Perlitt), Göttingen 2000, 46-59,Wechselnde Mohvationen und der Fremde INn deinen Stadttoren, Ada-
für den Sabbat miıt ausruüuhen kann dein Sklave und deine

aUIN ebenso WIE du en  e daran: Du
Die Kreahon des Wochensabbat un warst Sklave UM Land Ägyp ten, und
amı der OC Jässt sich deutlich ın /IHWH, dein Gott, 1at iIcCH Ön dort
den Zehn (‚eboten blesen herausgeführt nıt tarker and und
„Sechs Tage kannst Au schaffen und jede erhobenem Arm !arum hat dır JHWH,
Arbeit unNn, der siphte Iag aber soll Sabbat dein Gott, geboten, den Iag des Sabbat ZU
seinm“ (Ex 20,9; Dn machen. ‚' (Din 9, 2-1
Innerhalb der Zehn Gebote nımmt das Wenn 1er auch nıcht auf die grund-
sogenannte Sabbatgebot eine zentrale legenden lıterarhistorischen bhängig-
Stelle eın urn weist markant auf die keiten zwiıischen der Exodus- und Deu-
Geschichte des Dekalogs hin; enn teronomiumtfassung des ekalogs e1n-
den ZWEI Fassungen des ekalogs im werden annn und soll, ıst
Buch Exodus un 1m Buch Deutero- doch der Bedeutungsunterschied e1Im
NOM1UM sind e1m Sabbatgebot die Sabbatgebot zwıschen beiden Fassun-
gröfßten Unterschiede testzustellen, die SCch offensichtlich ährend der Rekurs
VOT em die abweichende Motivahon auf die Schöpfungserzählung Ex 2()
dieses (Gebotes betreffen. den Sabbat und die mıit iıhm Verbin-

dung stehende OC als spezifische
„Denke IM en Iag des abbat und reilige Zeitstru einführt, akzentuiert
Ihn. Sechs Tage kannst du schaffen und Je- Urc eine Erinnerung das Sklaven-
de Arbeit uNn, der siehte Tag aber sol! Sah- dasein Agypten und Gottes Betrei-
hat 6  Nn Für JHWH, demen (zott Du sollst ungstat den Sabbattag als nationalen
keinerleı Arbeiıt machen: Du, dem Sohn Gedenk- beziehungsweise elertag.
und demme JTochter, dein Sklave und deine (Die 5Synthese Von onatssabba un
Sklavın dem 1en und der Fremäde IN der- dem Rhythmus der sOoz1alen Ruhetags-
en Stadttoren:; denn IN sechs Tagen rat regelung, wıe SIE sıch ım dekalogischen
JH W, Himmel und Erde und Meer g_ Sabbatgebot findet, bringt folglich e1-
macht und CS iUVaSs dazugehört, am 11e171 VO  m en natürlichen Ordnungen
sıehten Jag aber 1at geruht. Iarum unabhängigen Zeitlauf VON aufeinan-
ık /HWH den 1a8 des Sabbat geseqnet der folgenden rhythmischen Phasen
und gehetligt.” (Ex 20,8—11) 6+1 hervor. Die mıiıt dem jebten Tag,

dem Wochensabbat, verbundene ExXoO-
„Beachte en Tag des Sabbat und heilige duserinnerung ım Buch Deuteronomi-
ihn, ZUIE dır IHWH, deim Gott, geboten 1at ass aber och erkennen, ass die-
Sechs 1age kannst du schaffen und jede Ar- SPr woöochentliche Sabbat noch sehr 1e]
heit uUN, der Stehte TaQ aber sol! Sabbat SPIN Vo ursprünglichen Sabbat 1m Mo-
für IHWH, deimmen Gott [Da spllst keinerleı natslau als einem besonderen Feiertag
Arbeıt machen, du, dein Sohn und deme ehalten hat, ennn die Exodusmemo-
Tochter, dein Sklave und Adeine Sklavin, 171a wirkt wIı1e e1n spezifischer Festinhalt
dein In und dein Esel und all dem ICN un prag b diesen alle sechs Tage wWwI1e-

Zur NeueTen Diskussion vgl F- Hossfeld, Der Dekalog als Grundgesetz PiINe Problemanzeige,
1n Liebe und (FS L erl} Göttingen 20U00, 46 —5
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Wechselnde Motivationen 
für den Sabbat 

Die Kreation des Wochensabbat - und 
damit der Woche -lässt sich deutlich in 
den Zehn Geboten ablesen: 
"Sechs Tage kannst du schaffen und jede 
Arbeit tun, der siebte Tag aber soll Sabbat 
sein" (Ex 20,9; Dm 5,13f). 

Innerhalb der Zehn Gebote nimmt das 
sogenannte Sabbatgebot eine zentrale 
Stelle ein und weist markant auf die 
Geschichte des Dekalogs hin; denn in 
den zwei Fassungen des Dekalogs - im 
Buch Exodus und im Buch Deutero­
nomium - sind beim Sabbatgebot die 
größten Unterschiede festzustellen, die 
vor allem die abweichende Motivation 
dieses Gebotes betreffen. 

"Denke an den Tag des Sabbat und heilige 
ihn. Sechs Tage kannst du schaffen und je­
de Arbeit tun, der siebte Tag aber soll Sab­
bat sein für JHWH, deinen Gott. Du sollst 
keinerlei Arbeit machen: Du, dein Sohn 
und deine Tochter, dein Sklave und deine 
Sklavin, dein Vieh und der Fremde in dei­
nen Stadttoren; denn in sechs Tagen hat 
JHWH Himmel und Erde und Meer ge­
macht und alles was dazugehört, am 
siebten Tag aber hat er geruht. Darum 
hat JHWH den Tag des Sabbat gesegnet 
und geheiligt." (Ex 20,8-11) 

"Beachte den Tag des Sabbat und heilige 
ihn, wie dir JHWH, dein Gott, geboten hat. 
Sechs Tage kannst du schaffen und jede Ar­
beit tun, der siebte Tag aber soll Sabbat sein 
für JHWH, deinen Gott. Du sollst keinerlei 
Arbeit machen, du, dein Sohn und deine 
Tochter, dein Sklave und deine Sklavin, 
dein Rind und dein Esel und all dein Vieh 

und der Fremde in deinen Stadttoren, da­
mit ausruhen kann dein Sklave und deine 
Sklavin ebenso wie du. Denke daran: Du 
warst Sklave im Land Ägypten, und 
JHWH, dein Gott, hat dich von dort 
herausgeführt mit starker Hand und 
erhobenem Arm. Darum hat dir JHWH, 
dein Gott, geboten, den Tag des Sabbat zu 
machen." (Dm 5,12-15) 

Wenn hier auch nicht auf die grund­
legenden literarhistorischen Abhängig­
keiten zwischen der Exodus- und Deu­
teronomiumfassung des Dekalogs 11 ein­
gegangen werden kann und soll, so ist 
doch der Bedeutungsunterschied beim 
Sabbatgebot zwischen beiden Fassun­
gen offensichtlich. Während der Rekurs 
auf die Schöpfungserzählung in Ex 20 
den Sabbat und die mit ihm in Verbin­
dung stehende Woche als spezifische 
Zeitstruktur einführt, akzentuiert Dm 5 
durch eine Erinnerung an das Sklaven­
dasein in Ägypten und Gottes Befrei­
ungstat den Sabbattag als nationalen 
Gedenk- beziehungsweise Feiertag. 
Die Synthese von Monatssabbat und 
dem Rhythmus der sozialen Ruhetags­
regelung, wie sie sich im dekalogischen 
Sabbatgebot findet, bringt folglich ei­
nen von allen natürlichen Ordnungen 
unabhängigen Zeitlauf von aufeinan­
der folgenden rhythmischen Phasen 
(6 +1) hervor. Die mit dem siebten Tag, 
dem Wochensabbat, verbundene Exo­
duserinnerung im Buch Deuteronomi­
um lässt aber noch erkennen, dass die­
ser wöchentliche Sabbat noch sehr viel 
vom ursprünglichen Sabbat im Mo­
natslauf als einem besonderen Feiertag 
behalten hat, denn die Exodusmemo­
ria wirkt wie ein spezifischer Festinhalt 
und prägt so diesen alle sechs Tage wie­

11 Zur neueren Diskussion vgl. F.-L. Hassfeld, Der Dekalog als Grundgesetz - eine Problemanzeige, 
in: Liebe und Gebot (FS 1. Perlitt), Göttingen 2000, 46-59. 
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derkehrenden eiertag. 7u diesem est- (Gott Cchied Adas | icht der Fıins-
Fernis und (ott nannte das licht Tag undcharakter pass auch die Aufforderung

ın 5.12 durch das hebräische Verb dıe Finsternis nannte Yr Nacht Fs wurde
schamar, das 1el wıe „bewahren, be- en und PS wurde Morgen, AIn Jag
achten, hüten  C bedeutet, weil 1e5 star- (Gen 1,3-5)
ker auf die inhaltung einer Feiertags- 1C das Sonnenlicht als Grundlage
regelung inweist. allen Lebens wird hier Sge-
[ Ja aber mit der eation des „Wochen- schickt, dies olg erst im ScChöp-
sabbat“” letztendlich auch die 0CC ngswerk Gen ‚14—19), sondern die
als Zeitmalfs entstanden ıst, bleibt der Benennung VOoO  — Licht un Finsternis
Sabbat nicht auf seinen Feiertagscha- als Tag un ac ässt den ezug Zzur

Zeıt erkennen, den die abschließenderakter, die Exoduserinnerung, begrenzt,
sondern nng eın zentrales un ele- sogenannte Tagesforme!l („eS zwurde

Zeitbewusstsein und Zeitver- en und 05 wurde Morgen bestä-
ständnis hervor. Eben darauft verweist tigt, Cdie 1er in Gen 1, nıcht „erster
die Begründung des Sabbatgebotes in Tag lautet (wıe etwa in der FEinheits-
der Exodusfassung des ekalogs mit übersetzung), Sondern „ein Jag  z
ihrem Rückverweis auf die chöp- den Tag, der siıch Aaus eiıner hellen nd

eINeT dunklen Aase zusammensetzt,tungserzählung der
Für das Verstehen greift jel kurz, also den 24-5Stunden-Tag umfasst, als
WeEe INa  — ın der Begründung des Maßeinheit ür die Zeıt festzuhalten
Sabbatgebotes 1E Imtatıo Dei sieht, Dass eın olcher Tag AUS heller un
also eine Nachahmung des göttlichen er ase Zu Grundma{ifs der
Rhythmus VO e1 und Kuhe, denn Zeitwahrnehmung gemacht wird, spie-
die Schöpfungserzählung lässt nıcht gelt grundlegende menschliche Bedin-
erkennen, ab dieser Wechsel eın pezi- SUNgSEN wıder, denn Clie kann der
um zöttlicher Gestaltung bei der Er- ensch LIUT Phäaänomen der Verän-
schaffung der Welt der eın innerwelt- erung wahrnehmen, un der Wechsel
licher Rhythmus ist VO  - ell un Dunkel repräsentiert die
Zwei Beobachtungen sind be!l der elementarste wahrnehmbare Verände-
Schöpfungserzählung VOo  - Gen wich- rTung Die wıiederkehrende Tagestormel

strukturiert die gyesamte Schöpfung 1ma{ notieren: Zum eınen die Be-
gınn erschaffene Zeıt UnNn!| ZUuU anderen us der Zeit, näherhin e1iner olge
die Rhythmisierung der Zeıt durch den VOIM agen, und in einem estlie-
eZug zwischen VOnNn einander unter- genden Khythmus, nıicht Von sieben,
schiedenen Tagen, wodurch ersichtlich sondern VON sechs Tagen und einem
ıst, ass es sich cht eın „Sieben- Tag, Was ZwWarTr ın der Summe sieben
Tage-Werk” handelt ausmacht, aber als KRhythmus etwas

anderes ist Diese Unterscheidung der
Die Erschaffung der eit Tage wird auch och einmal dadurch

markıert, ass ur bei der Tagesformel
[J)as Schöpfungswerk 1n Gen 1,3— des sechsten Tages ın Gen 1,31 der Ar-

betrifft die eıt selbst, cie der Erschaf- steht („der sechste T(Ig") un die
fung des Kaumes Gen 1,6— VOTSEC- Tagesformel ach dem siebten Tag
ordnet iıst nıcht mehr folgt
„Gott sprach: Es werde Licht nd C  n Im Sinne der Schöpfungserzählung ist
wurde IC Gott sah, dass da:  S Licht Qut nach der Erschaffung der Zeit ın Gen
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derkehrenden Feiertag. Zu diesem Fest­
charakter passt auch die Aufforderung 
in Dtn 5,12 durch das hebräische Verb 
schamar, das so viel wie "bewahren, be­
achten, hüten" bedeutet, weil dies stär­
ker auf die Einhaltung einer Feiertags­
regelung hinweist. 
Da aber mit der Kreation des "Wochen­
sabbat" letztendlich auch die Woche 
als Zeitmaß entstanden ist, bleibt der 
Sabbat nicht auf seinen Feiertagscha­
rakter, die Exoduserinnerung, begrenzt, 
sondern bringt ein zentrales und ele­
mentares Zeitbewusstsein und Zeitver­
ständnis hervor. Eben darauf verweist 
die Begründung des Sabbatgebotes in 
der Exodusfassung des Dekalogs mit 
ihrem Rückverweis auf die Schöp­
fungserzählung der Bibel. 
Für das Verstehen greift es viel zu kurz, 
wenn man in der Begründung des 
Sabbatgebotes eine Imitatio Dei sieht, 
also eine Nachahmung des göttlichen 
Rhythmus von Arbeit und Ruhe, denn 
die Schöpfungserzählung lässt nicht 
erkennen, ob dieser Wechsel ein Spezi­
fikum göttlicher Gestaltung bei der Er­
schaffung der Welt oder ein innerwelt­
licher Rhythmus ist. 
Zwei Beobachtungen sind bei der 
Schöpfungserzählung von Gen 1 wich­
tig zu notieren: Zum einen die zu Be­
ginn erschaffene Zeit und zum anderen 
die Rhythmisierung der Zeit durch den 
Bezug zwischen von einander unter­
schiedenen Tagen, wodurch ersichtlich 
ist, dass es sich nicht um ein "Sieben­
Tage-Werk" handelt. 

Die Erschaffung der Zeit 

Das erste Schöpfungswerk in Gen 1,3­
5 betrifft die Zeit selbst, die der Erschaf­

fung des Raumes in Gen 1,6-8 vorge­

ordnet ist: 

"Gott sprach: Es werde Licht. Und es 

wurde Licht. Gott sah, dass das Licht gut 


war. Gott schied das Licht von der Fins­
ternis und Gott nannte das Licht Tag und 
die Finsternis nannte er Nacht. Es wurde 
Abend und es wurde Morgen, ein Tag" 
(Gen 1,3-5). 
Nicht das Sonnenlicht als Grundlage 
allen Lebens wird hier vorausge­
schickt, dies folgt erst im 5. Schöp­
fungswerk (Gen 1,14-19), sondern die 
Benennung von Licht und Finsternis 
als Tag und Nacht lässt den Bezug zur 
Zeit erkennen, den die abschließende 
sogenannte Tagesformel ("es wurde 
Abend und es wurde Morgen ... ") bestä­
tigt, die hier in Gen 1,5 nicht "erster 
Tag" lautet (wie etwa in der Einheits­
übersetzung), sondern "ein Tag", um 
den Tag, der sich aus einer hellen und 
einer dunklen Phase zusammensetzt, 
also den 24-Stunden-Tag umfasst, als 
Maßeinheit für die Zeit festzuhalten. 
Dass ein solcher Tag aus heller und 
dunkler Phase zum Grundrnaß der 
Zeitwahrnehmung gemacht wird, spie­
gelt grundlegende menschliche Bedin­
gungen wider, denn die Zeit kann der 
Mensch nur am Phänomen der Verän­
derung wahrnehmen, und der Wechsel 
von Hell und Dunkel repräsentiert die 
elementarste wahrnehmbare Verände­
rung. Die wiederkehrende Tagesformel 
strukturiert die gesamte Schöpfung im 
Modus der Zeit, näherhin einer Folge 
von Tagen, und zwar in einem festlie­
genden Rhythmus, nicht von sieben, 
sondern von sechs Tagen und einem 
Tag, was zwar in der Summe sieben 
ausmacht, aber als Rhythmus etwas 
anderes ist. Diese Unterscheidung der 
Tage wird auch noch einmal dadurch 
markiert, dass nur bei der Tagesformel 
des sechsten Tages in Gen 1,31 der Ar­
tikel steht ("der sechste Tag") und die 
Tagesformel nach dem siebten Tag 
nicht mehr folgt. 
Im Sinne der Schöpfungserzählung ist 
nach der Erschaffung der Zeit in Gen 
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1,3— folglich der Rhythmus der Wo- Für Morgen, jeder soviel, IWIE ZUM Essen
che alg eiNne OTTN Von „Naturordnung” hrauchte. S50bald dıe Sonmnenhitze einsetzte,
anzusehen. ott selbst unterliegt bei ZErZINgG e5. Am sechsten Tage sammelten
SEe1INeET Erschaffung dieser Ordnung, SIC dıe doppelte ENZE Brot, ZWwei Gomer
We sechs Tagen erschafft und für jeden, Da kamen alle Sıppenhaupter der

Gememde und berichteten PS Mose. Er S  -in der Ruhe des siebhten Tages sein
Werk vollendet' Fe ZUu Ihnen: Es ıst ö WIE der HERR gesagt

hat Morgen ıst eriertag, heiliger Sahbhbat
ZUFr 1re Äes AC (DAS JırDie Lebensordnung des

Gottesvolkes cken wollt, und kocht, 1045 hr kochen
wollt, den Rest hewahrt hıs MOTSEN Früh

Das Besondere dieser „Naturordnung” auf! SIır bewahrten F7 also hıs ZUM Morgen
ist aber, dass S1E nıicht iın der Natur auf, WIP 0S  un Mosr angeordnet hatte, und (*’Ss

erkennen ist nsofern ıst S verständ- faulte nicht, noch zuurde Madig, IIa
lich, dass auch ın der Geschichte, deren sagte Mose: FEss} 0S heute, denn 1eute ist
Anfang die Schöpfungserzählung bil- Sabbat Ehre des Heute findet
det, dieser Zeitrhythmus erst einmal hr draußen nichts. Sechs Tage dürft Iır
Hır die Menschen unbekannt bleibt In sammeln, IM siebten Tage Ist Sabbat; da
den Geschichten der Erzeltern 1171 Buch Findet hr nichts” (Ex 1-2
(‚enesis egegnet dieser Khythmus der
Woche nicht } nen, WIE auch Mose Nur die Erfahrung, die srael mıt dem
un der au Agypten befreiten ar verlängerten Haltbarkeitsdatum des
der Israeliten, scheint die Zeiteinteli- wunderbaren Himmelsbrotes macht,
lung der OC wIıe auch das Propri- das „Was-ist-das?”, das Manna, bringt

des siehten ages unbekannt Zzu die Israeliten der Einsicht einer
besonderen Zeitstruktur, aber es kannSEe1N. Es begegnet hier auch nirgends

eıne entsprechende gyöttliche Anwei- ihnen och nıcht eutlc werden, ob
125 vielleicht selbst auch eın Wunder>ung Zur Beachtung der Gestaltung

des siebten Tages. Auf der ene der ist, das under der Zeıt, das vielleicht
biblischen rzählung gıbt erst eın dem Brotwunder gehört.
Wunder den ersten Anstols, Cie Beson- Im ortgang der Exodus-Erzählung
derheit einer verborgenen Zeitstruktur erweilst sich dieses Wunder dann aber

erkennen: als wichtige Vorbereitung, denn
„Da sprach der ERR r  1 MOose: Ich W spater bei der enbarung (ottes
euch BKrot DOM Himmel lassen. DDas Berg 1a coll] Israel tiefer 1ın das Ge-
Volk sol] hinausgehen, SPINEN täglichen heimniıs der UOrdnung der Zeıt e1n-
Bedarf u samımeln. Ich wl] PS prüfen, ob geführt werden. (Dies geschieht nıcht

nach MeEINETr WEeIsung leht Oder nıcht. DUr durch die Weisung des abbatge-
Wenn STIC U spechsten 1ag feststellen, UMS botes, ın dıese rdnung der eıt e1N-
SIP zusammengebracht haben, wird 05 dop- zuschwingen, sondern auch dadurch,
pelt soDiel SPIN WIE SIP SONST äglıch SESUAUML- ass ‚Ott einem „sı1ebten Tag  d CT7T-
melt 1aben SIE sammelten £  P Morgen scheint (Ex 24,16 und auch eiNnem

Vgl illard, Die eNesis als Eröffnung der Tora (WMANT Y), Neukirchen-Vluyn 2001, 124-132
Smelik, The Creathon of the Sabbath Gen ‚1—2,3), ın Unless AHMHTIE ON guide (

Deurloo), Maastricht 2001, Y ]]
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1,3-5 folglich der Rhythmus der Wo­
che als eine Form von "Naturordnung" 
anzusehen. Gott selbst unterliegt bei 
seiner Erschaffung dieser Ordnung, 
wenn er an sechs Tagen erschafft und 
in der Ruhe des siebten Tages sein 
Werk vollendet 12 

• 

Die Lebensordnung des 
Gottesvolkes 

Das Besondere dieser "Naturordnung" 
ist aber, dass sie nicht in der Natur zu 
erkennen ist. Insofern ist es verständ­
lich, dass auch in der Geschichte, deren 
Anfang die Schöpfungserzählung bil­
det, dieser Zeitrhythmus erst einmal 
für die Menschen unbekannt bleibt. In 
den Geschichten der Erzeltern im Buch 
Genesis begegnet dieser Rhythmus der 
Woche nicht. Ihnen, wie auch Mose 
und der aus Ägypten befreiten Schar 
der Israeliten, scheint die Zeiteintei­
lung der Woche wie auch das Propri­
um des siebten Tages unbekannt zu 
sein. Es begegnet hier auch nirgends 
eine entsprechende göttliche Anwei­
sung zur Beachtung oder Gestaltung 
des siebten Tages. Auf der Ebene der 
biblischen Erzählung gibt erst ein 
Wunder den ersten Anstoß, die Beson­
derheit einer verborgenen Zeitstruktur 
zu erkennen: 
"Da sprach der HERR zu Mose: Ich will 
euch Brot vom Himmel regnen lassen. Das 
Volk soll hinausgehen, um seinen täglichen 
Bedarf zu sammeln. Ich will es prüfen, ob 
es nach meiner Weisung lebt oder nicht. 
Wenn sie am sechsten Tag feststellen, was 
sie zusammengebracht haben, wird es dop­
pelt soviel sein wie sie sonst täglich gesam­
melt haben. (.. .) Sie sammelten es Morgen 

für Morgen, jeder soviel, wie er zum Essen 
brauchte. Sobald die Sonnenhitze einsetzte, 
zerging es. Am sechsten Tage sammelten 
sie die doppelte Menge Brot, zwei Gomer 
für jeden. Da kamen alle Sippenhäupter der 
Gemeinde und berichteten es Mose. Er sag­
te zu ihnen: Es ist so, wie der HERR gesagt 
hat: Morgen ist Feiertag, heiliger Sabbat 
zur Ehre des HERRN. Backt, was ihr 
backen wollt, und kocht, was ihr kochen 
wollt, den Rest bewahrt bis morgen früh 
auf! Sie bewahrten es also bis zum Morgen 
auf, wie es Mose angeordnet hatte, und es 
faulte nicht, noch wurde es madig. Da 
sagte Mose: Esst es heute, denn heute ist 
Sabbat zur Ehre des HERRN. Heute findet 
ihr draußen nichts. Sechs Tage dürft ihr 
sammeln, am siebten Tage ist Sabbat; da 
findet ihr nichts" (Ex 16,4.21-26). 

Nur die Erfahrung, die Israel mit dem 
verlängerten Haltbarkeitsdatum des 
wunderbaren Himmelsbrotes macht, 
das "Was-ist-das?", das Manna, bringt 
die Israeliten zu der Einsicht einer 
besonderen Zeitstruktur, aber es kann 
ihnen noch nicht deutlich werden, ob 
dies vielleicht selbst auch ein Wunder 
ist, das Wunder der Zeit, das vielleicht 
zu dem Brotwunder gehört. 
Im Fortgang der Exodus-Erzählung 
erweist sich dieses Wunder dann aber 
als wichtige Vorbereitung, denn etwas 
später bei der Offenbarung Gottes am 
Berg Sinai soll Israel tiefer in das Ge­
heimnis der Ordnung der Zeit ein­
geführt werden. Dies geschieht nicht 
nur durch die Weisung des Sabbatge­
botes, in diese Ordnung der Zeit ein­
zuschwingen, sondern auch dadurch, 
dass Gott an einem "siebten Tag" er­
scheint (Ex 24,16) und auch an einem 

" Vgl. M. Millard, Die Genesis als Eröffnung der Tora (WMANT 9), Neuki rchen-Vluyn 2001,124-132; 
K.A. Smelik, The Creation of the Sabbath (Gen 1,1-2,3), in: Unless some one guide me ... (FS K.A. 
Deurloo), Maastricht 2001, 9-11. 



hmen / .Am siebten lag aber sollst duDohmen/„Am siebten Tag aber sollst du ...“  199  Sabbat den Bund nach der Sünde mit  gene Ordnung, hat ein besonderes Zeit-  dem Goldenen Kalb erneuert (Ex  gefühl und Zeitbewusstsein hervorge-  34,10'').  bracht. Die Woche gibt das Gefühl von  Die Zeit in ihrer grundlegenden Struk-  Stabilität und Harmonie. Die Unum-  tur als geschaffene und Israel offen-  stößlichkeit und Präzision in der Wie-  barte ist nur verständlich auf dem Hin-  derkehr erweckt den Eindruck, mit  tergrund der spannungsvollen Bezie-  dem Elementarsten der Natur, dem  hungsgeschichte zwischen Israel und  Zyklischen, konfrontiert zu sein. Wäh-  seinem Gott. Sie beginnt mit der Schöp-  rend alle (kombinierten) Kalender in  fung, die nur aus der Relation Schöp-  Bezug auf das Sonnenjahr und den  fer und Geschöpf verstehbar ist. Dem  Mondmonat korrigieren und interpo-  Volk Israel gibt Gott dann durch das  lieren müssen, läuft die Woche unbe-  Sabbatgebot einen Einblick in die an-  rührt von solchen Anpassungen ab. Wir  sonsten verborgene Natur- beziehungs-  korrigieren unseren Kalender eben  weise Schöpfungsordnung; diese kann,  nicht in der Weise, dass jedes Jahr oder  ja, soll zur Lebensordnung des Gottes-  jeder Monat mit einem Sonntag oder  volkes werden. Das Sabbatgebot von  Montag beginnen würde, sondern die  Ex 20 beginnt nun auch mit einem an-  Woche läuft quer zu diesen Regelun-  deren Verb als Dtn 5, nämlich mit dem  gen, und da sie unverändert bleibt, ent-  steht der Eindruck, dass es sich bei  Verb zakar, das von seiner Bedeutung  „gedenken“” her eine Vergewisserung  ihr um eine feste, vorgegebene Größe  handle; doch sie kann mit dieser Sta-  und eine Bewusstmachung beinhaltet,  und zwar dieser Zeitstruktur, die Israel  bilität nur durchgehalten werden, weil  annehmen und zur Grundlage seines  sie willkürlich festgesetzt ist und mit  spezifischen Zeitbewusstseins werden  keiner Naturordnung korreliert wer-  lassen soll.  den muss.  Man muss diese Konzeption des Wo-  Das Natürlich-Unnatürliche  chenrhythmus als überaus erfolgreich  der Woche  bezeichnen, denn die gesamte Mensch-  heit lebt die Zeitstruktur der Woche  Während in Dtn 5 dem Sabbat ganz  als eine „natürliche“, wenngleich sich  stark der Charakter des Nationalfeier-  innerhalb dieser Struktur der Woche  tags eigen ist, rückt ihn die Formulie-  der Rhythmus verändert hat. Und dies  rung von Ex 20 im Rückgriff auf Gen 1  nicht erst durch die in der westlichen  in eine kosmische Größenordnung, die  Welt sich immer mehr durchsetzende  letztlich auch die enorme Wirkungsge-  Arbeitswoche mit fünf Tagen. Die erste  schichte des Sabbat zu erklären ver-  Verschiebung ist schon durch das aus  mag. Der im Textgefüge der Bücher Ge-  dem Judentum hervorgegangene Chris-  nesis und Exodus favorisierte Gedan-  tentum entstanden, das sich zuerst  ke, es handle sich bei dem durch den  zwar wie selbstverständlich an den Sab-  Sabbat entstandenen Wochenrhythmus  bat gehalten hat, weil das so im Deka-  um eine natürliche, wenn auch verbor-  log verankert ist, dann aber in Erinne-  ' Nach dem Hinweis auf den siebten Tag von Ex 24,16 folgt die mehrfach erwähnte Phase.des 40-tägi-  gen Bergaufenthaltes des Mose (24,18), daraufhin folgen drei separate Tage, die die Tafelübergabe  beziehungsweise die Herstellung des Goldenen Kalbs (Ex 31,18; 32,1-5) betreffen, dann die Feier  des Volkes samt Rückkehr des Mose (Ex 32,6.15—29) und schließlich der dritte Tag der Fürbitte des  Mose (Ex 32,30ff), so dass dann die Bundeserneuerung in Ex 34 wieder auf einen Sabbat fällt.199
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Sabbat den Bund nach der Sünde mit 
dem Goldenen Kalb erneuert (Ex 
34,10 13

). 

Die Zeit in ihrer grundlegenden Struk­
tur als geschaffene und Israel offen­
barte ist nur verständlich auf dem Hin­
tergrund der spannungsvollen Bezie­
hungsgeschichte zwischen Israel und 
seinem Gott. Sie beginnt mit der Schöp­
fung, die nur aus der Relation Schöp­
fer und Geschöpf verstehbar ist. Dem 
Volk Israel gibt Gott dann durch das 
Sabbatgebot einen Einblick in die an­
sonsten verborgene Natur- beziehungs­
weise Schöpfungsordnung; diese kann, 
ja, soll zur Lebensordnung des Gottes­
volkes werden. Das Sabbatgebot von 
Ex 20 beginnt nun auch mit einem an­
deren Verb als Dtn 5, nämlich mit dem 
Verb zakar, das von seiner Bedeutung 
"gedenken" her eine Vergewisserung 
und eine Bewusstmachung beinhaltet, 
und zwar dieser Zeitstruktur, die Israel 
annehmen und zur Grundlage seines 
spezifischen Zeitbewusstseins werden 
lassen soll. 

Das Natürlich-Unnatürliche 
der Woche 

Während in Dtn 5 dem Sabbat ganz 
stark der Charakter des Nationalfeier­
tags eigen ist, rückt ihn die Formulie­
rung von Ex 20 im Rückgriff auf Gen 1 
in eine kosmische Größenordnung, die 
letztlich auch die enorme Wirkungsge­
schichte des Sabbat zu erklären ver­
mag. Der im Textgefüge der Bücher Ge­
nesis und Exodus favorisierte Gedan­
ke, es handle sich bei dem durch den 
Sabbat entstandenen Wochenrhythmus 
um eine natürliche, wenn auch verbor­

gene Ordnung, hat ein besonderes Zeit­
gefühl und Zeitbewusstsein hervorge­
bracht. Die Woche gibt das Gefühl von 
Stabilität und Harmonie. Die Unum­
stößlichkeit und Präzision in der Wie­
derkehr erweckt den Eindruck, mit 
dem Elementarsten der Natur, dem 
Zyklischen, konfrontiert zu sein. Wäh­
rend alle (kombinierten) Kalender in 
Bezug auf das Sonnenjahr und den 
Mondmonat korrigieren und interpo­
lieren müssen, läuft die Woche unbe­
rührt von solchen Anpassungen ab. Wir 
korrigieren unseren Kalender eben 
nicht in der Weise, dass jedes Jahr oder 
jeder Monat mit einem Sonntag oder 
Montag beginnen würde, sondern die 
Woche läuft quer zu diesen Regelun­
gen, und da sie unverändert bleibt, ent­
steht der Eindruck, dass es sich bei 
ihr um eine feste, vorgegebene Größe 
handle; doch sie kann mit dieser Sta­
bilität nur durchgehalten werden, weil 
sie willkürlich festgesetzt ist und mit 
keiner Naturordnung korreliert wer­
den muss. 
Man muss diese Konzeption des Wo­
chenrhythmus als überaus erfolgreich 
bezeichnen, denn die gesamte Mensch­
heit lebt die Zeitstruktur der Woche 
als eine "natürliche", wenngleich sich 
innerhalb dieser Struktur der Woche 
der Rhythmus verändert hat. Und dies 
nicht erst durch die in der westlichen 
Welt sich immer mehr durchsetzende 
Arbeitswoche mit fünf Tagen. Die erste 
Verschiebung ist schon durch das aus 
dem Judentum hervorgegangene Chris­
tentum entstanden, das sich zuerst 
zwar wie selbstverständlich an den Sab­
bat gehalten hat, weil das so im Deka­
log verankert ist, dann aber in Erinne­

" 	Nach dem Hinweis auf den siebten Tag von Ex 24,16 folgt die mehrfach erwähnte Phase des 40-tägi­
gen Bergaufenthaltes des Mose (24,18), daraufhin folgen drei separate Tage, die die Tafelübergabe 
beziehungsweise die Herstellung des Goldenen Kalbs (Ex 31,18; 32,1-5) betreffen, dann die Feier 
des Volkes samt Rückkehr des Mose (Ex 32,6.15-29) und schließlich der dritte Tag der Fürbitte des 
Mose (Ex 32,30ff), so dass dann die Bundeserneuerung in Ex 34 wieder auf einen Sabbat fällt. 



200 Dohmen/ „Am siebten Tag aber collst du200  Dohmen/„„Am siebten Tag aber sollst du ...“  rung an die Auferstehung Jesu zusätz-  des Sabbat sichtbar und erfahrbar,  wenn der Sabbat durch die Hawdala,  lich den ersten Tag der Woche (vgl. Mt  28,1; Mk 16,2; Lk 24,1; Joh 20,1) durch  die „Trennung“, abgeschlossen wird,  eine Gemeindeversammlung ehrte. Im  bei der eine Kerze in Erinnerung an  Jahre 321 n. Chr. überträgt Konstantin  den ersten Schöpfungsakt (Gen 1,3-5)  schließlich auch den verordneten Ruhe-  angezündet wird, um auf den Unter-  tag auf den ersten Tag der Woche, den  schied des Sabbat hinzuweisen, den  Sonntag. Damit hat sich der Wochen-  das Hawdala-Gebet in Worte fasst:  rhythmus im Christentum verschoben:  „Gepriesen seist du, Ewiger, Unser Gott,  Nicht mehr 6+1, sondern 1+6, was  Du regierst die Welt. Du trennst das Hei-  noch in der Liturgie deutlich wird,  lige vom Profanen, das Licht von der Fins-  wenn dort nach jüdischer Zählung der  ternis, Israel von den Völkern, den siebten  Tag von den sechs Tagen der Arbeit. Ge-  Sonntag als „erster Tag der Woche“ be-  zeichnet und gefeiert wird',  priesen seist du, Ewiger. Du trennst das  Noch einmal wird schließlich der  Heilige vom Profanen.  7  Rhythmus innerhalb der Woche durch  den Islam verschoben, der seinen Fei-  Die Unterscheidung, die der Sabbat  ertag auf den Freitag verlegt, wobei  setzt, wirkt identitätsbildend für Isra-  dieser Feier- und Gebetstag allerdings  el. Ja, man kann wohl sagen, dass der  nicht mit der Arbeitsruhe des bibli-  Sabbat zum Schlüsselbegriff jüdischer  schen Sabbat verbunden wird.  Identität durch die Jahrhunderte ge-  worden ist. Israels einzigartige Bezie-  Die identitätsstiftende Unter-  hung zu Gott ist nicht vom Sabbat zu  scheidung  trennen, was folgende kleine Erzäh-  lung zum Ausdruck bringt: Der Sabbat  Die Wirkungsgeschichte des biblischen  beschwerte sich nach der Schöpfung  Sabbat lässt folglich seine beiden zen-  bei Gott, dass alles mit einem Partner  tralen Elemente deutlich zutage tre-  geschaffen worden sei, nur eben der  ten: Die Arbeitsruhe und die Heiligung.  Sabbat nicht. Daraufhin gab Gott Israel  Gerade der nachbiblische Sabbat im  dem Sabbat zum Partner'*. In der Tra-  dition ist der Sabbat — im Hebräischen  Judentum” gibt den Blick dafür frei,  dass die Heiligung des Sabbat nicht im  handelt es sich um ein feminines Wort  Kultisch-Liturgischen, also im Gottes-  — als „Königin Sabbat” personifiziert  dienst aufgeht. Das Heilige kann nur  worden, und zahlreiche Lieder und  durch Trennung (heilig — profan) und  Gebete bringen Israels Liebe entspre-  chend zum Ausdruck'"". Die Sabbat-  Unterscheidung markiert werden'“. Im  Judentum wird das Unterscheidende  Relation Israels betrachtet der Zionist  Kurz und präzise informiert B. Kranemann, „Der Tag des Herrn” — Geschichte des Sonntags bis zur  frühen Neuzeit, in: Am siebten Tag (s. Anm. 1), 18-23, vgl. auch E, Hahmn, Schabbat und Sonntag,  EvTh 46 (1986), 495-—507.  Vgl. E. Spier, Der Sabbat, Berlin 1989, bes. 21-80.  Vgl. auch D. Werner, Von der Heiligkeit der Unterscheidung, in: Um der Hoffnung willen (FS  W. Grünberg), Hamburg 2000, 369379  Zitiert aus: /. Magonet (Hg.), Seder hat-tefillot. Das jüdische Gebetbuch, Bd.1: Gebete für Schabbat,  Wochentage und Pilgerfest, Gütersloh 1997, 147.  Vgl. den Hinweis auf das Zitat aus dem Midrasch bei W.G. Platıt, Die Tora in jüdischer Auslegung,  Bd, 2 Shemot/Exodus, Gütersloh 2000, 223.  Bekannt ist das „Lecha Dodi”, ein Sabbatlied des Salomo Alkabez aus dem 16. Jh., das die Königin  Sabbat in vielen Anspielungen auf das Hohelied begrüßt.rung die Auferstehung Jesu zusatz- des Sabbat sichtbar und erfahrbar,
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rung an die Auferstehung Jesu zusätz­
lich den ersten Tag der Woche (vgl. Mt 
28,1; Mk 16,2; Lk 24,1; Joh 20,1) durch 
eine Gemeindeversammlung ehrte. Im 
Jahre 321 n . Chr. überträgt Konstantin 
schließlich auch den verordneten Ruhe­
tag auf den ersten Tag der Woche, den 
Sonntag. Damit hat sich der Wochen­
rhythmus im Christentum verschoben: 
Nicht mehr 6 +1, sondern 1+ 6, was 
noch in der Liturgie deutlich wird, 
wenn dort nach jüdischer Zählung der 
Sonntag als "erster Tag der Woche" be­
zeichnet und gefeiert wird 14. 

Noch einmal wird schließlich der 
Rhythmus innerhalb der Woche durch 
den Islam verschoben, der seinen Fei­
ertag auf den Freitag verlegt, wobei 
dieser Feier- und Gebetstag allerdings 
nicht mit der Arbeitsruhe des bibli­
schen Sabbat verbunden wird. 

Die identitätsstiftende Unter­
scheidung 

Die Wirkungsgeschichte des biblischen 
Sabbat lässt folglich seine beiden zen­
tralen Elemente deutlich zutage tre­
ten: Die Arbeitsruhe und die Heiligung. 
Gerade der nachbiblische Sabbat im 
Judentum lS gibt den Blick dafür frei, 
dass die Heiligung des Sabbat nicht im 
Kultisch-Liturgischen, also im Gottes­
dienst aufgeht. Das Heilige kann nur 
durch Trennung (heilig - profan) und 
Unterscheidung markiert werden l6 Im• 

Judentum wird das Unterscheidende 

des Sabbat sichtbar und erfahrbar, 
wenn der Sabbat durch die Hawdala, 
die "Trennung", abgeschlossen wird, 
bei der eine Kerze in Erinnerung an 
den ersten Schöpfungsakt (Gen 1,3-5) 
angezündet wird, um auf den Unter­
schied des Sabbat hinzuweisen, den 
das Hawdala-Gebet in Worte fasst: 
"Gepriesen seist du, Ewiger, unser Gott. 
Du regierst die Welt. Du trennst das Hei­
lige vom Profanen, das Licht von der Fins­
ternis, Israel von den Völkern, den siebten 
Tag von den sechs Tagen der Arbeit. Ge­
priesen seist du, Ewiger. Du trennst das 
Heilige vom Profanen. "17 

Die Unterscheidung, die der Sabbat 
setzt, wirkt identitätsbildend für Isra­
el. Ja, man kann wohl sagen, dass der 
Sabbat zum Schlüsselbegriff jüdischer 
Identität durch die Jahrhunderte ge­
worden ist. Israels einzigartige Bezie­
hung zu Gott ist nicht vom Sabbat zu 
trennen, was folgende kleine Erzäh­
lung zum Ausdruck bringt: Der Sabbat 
beschwerte sich nach der Schöpfung 
bei Gott, dass alles mit einem Partner 
geschaffen worden sei, nur eben der 
Sabbat nicht. Daraufhin gab Gott Israel 
dem Sabbat zum Partner 18. In der Tra­
dition ist der Sabbat - im Hebräischen 
handelt es sich um ein feminines Wort 
- als "Königin Sabbat" personifiziert 
worden, und zahlreiche Lieder und 
Gebete bringen Israels Liebe entspre­
chend zum Ausdruck 19 . Die Sabbat­
Relation Israels betrachtet der Zionist 

14 Kurz und präzise informiert B. Kranemann, "Der Tag des Herrn" - Geschichte des Sonntags bis zur 
frühen Neuzeit, in: Am siebten Tag (s. Anm. 1), 18-23, vgl. auch F Hahn , Schabbat und Sonntag, 
EvTh 46 (1986),495-507. 

15 Vgl. E. Spier, Der Sabbat, Berlin 1989, bes. 21-80. 
16 Vgl. auch D. Werner, Von der Heiligkeit der Unterscheidung, in: Um der Hoffnung willen (FS 

W. Grünberg), Hamburg 2000, 369-379 
17 Zitiert aus: J. Magonet (Hg.), Seder hat-tefillot. Das jüdische Gebetbuch, Bd.1: Gebete für Schabbat, 

Wochentage und Pilgerfest, Gütersloh 1997, 147. 
18 Vgl. den Hinweis auf das Zitat aus dem Midrasch bei W. G. Plaut, Die Tora in jüdischer Auslegung, 

Bd. 2 Shemot / Exodus, Gütersloh 2000, 223. 
19 Bekannt ist das "Lecha Dodi", ein Sabbatlied des Salomo Alkabez aus dem 16. Jh., das die Königin 

Sabbat in vielen Anspielungen auf das Hohelied begrüßt. 
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Ha-am als estimmend für das modernen Zivilisationskrankheiten Ste-
Wesen des Judentums hen ess-Phänomene und Burnout-
„ Mar kannn ohne Übertreibung yndrome der ersten Stelle „S5ije sind
enr als Israel den Sabhat bewahrt hat, 1at 1m doppelten Sinn eit-Krankheiten
P} SI bewahrt Wäre der Sabbat aicht g_ Sie sınd typisch für unNseTe Zeit, und S1E

der allwöchentlich den Menschen sind ihrer Wurzel eine Rhythmus-
ıhre Spele wiederherstellte und allwöchent- störung aufgrund eines krankhaften
ICH ihren Geist neuer hätten die Let- Umgangs mıt der eıt  AA Die wichtig-
den der erktage SIP ıimmer weiter ınab- ste erapie diese Zeitkrankhei-
gedrückt, hıs SIC IN dıe tefsten Tiefen des ten ıst das S  enannte „Zeitmanage-
Mater:ialismus und ethischer und ntellek- ment”,  A gilt auch als Erfolgsrezept
ueller Armut versunken varen Deshalb ür eutiges eDEeT!, weil die Zeit mehr
braucht kein Z1ionıst U SEIN, all ist als das Sprichwort Sagt: S1e ist NıIC
die tradıtionelle heilige roße d  U fühlen, Geld, sondern SIE ıst wertvoller als
dıe über dieser ‚Zuten Gabe schwebt, und eld 1C optimal eingesetztes der
mık Macht aufzustehen SESCH alle, die SIP verlorenes eld kann Urc geschick-
vernichten wollen. M} ten wıeder „hereingeholt“

werden, während Zeit, die vergeudet
wurde, nicht wiedergeholt der kom-

Gottes Zeıtmanagement pensiert werden kannn Modernes Zeit-
managemen verlangt, WE 5 erfolg-

Wenn wır 1Tısten Von 1er aus auf die reich sSeın soll, In erster Lime Ordnung,
eingangs gestellte rage ach uNnseTen ZUuU einen ezug aut die anstehen-
spezifischen ıtrag ZUT heutigen Dıis- den ufgaben und jele, Zu anderen
kussion den nntag blicken, dann ezug auf eiıNne Strukturierung der
I11USS uns zuallererst eutlıic werden, benötigten urn ZuUrT Verfügung stehen-
ass cht die inhaltlıche Ausgestal- den eit“  ”> Bietet das biblische Sab-

des Sonntags 1M ordergrund ste- atgebot mit seinem „an sechs Tagen
hen darf also die rage VONM attraktiven kannst du chaffen und jede €e1 tun,
Gottesdienstangeboten der klar defi- der siehte lag aber soll Sabbat für

IHWH, deinen Gott, sein“” nicht Cdiemierten Ruhetagsregelungen, sondern
ass WIrTr e1m spezifischen Umgang asıs für jedes Zeitmanagement?
mıt der Zeiıt einzusetzen aben, denn Das Geschenk der Woche, das die ıbel
die Zeitstruktur der Woche und das der Welt gemacht hat, dieses p  e1  a_
daraus resultierende Zeitbewusstsein nagemen Gottes” sollten WIr wieder
sind das undamen des bıblischen ernstnehmen, Von Ort her christ-
S5abbat liche Identität erneu en und g-
Sabbat beziehungsweise nntag mıiıt genüber der Gesellschaft bestimmen
der Wochenstruktur bieten etwas können. Die Grundstruktur des Un-
das wer ıst, 1InNs Bewusstsein der Men- terschiedenen gilt s Ne  I in Bezug auf
schen gehoben werden. Unter den den Sonntag tormulijeren. Der SOonn-

2 Achad Ha-am (Asher Hirsch Ginsberg 11856 —1927]), er! nach pier, Sabbat (S Anm. 15),
Heinz, Rhythmusstörung die modere Zeitkrankheit, in das prisma. Beiträge Pastoral, ate-

chese Theologie 7l 1995, ı1
AJ Aus der unüberschaubaren Fülle der Literatur Z Un Thema „Zeitmanagement” vgl CO Zeit-

gewınn durch Selbstmanagement. Schlankheitskur für Zeitfresser, Frankfurt 1993; Eisele, „Zeit-
management”, BiLi 8519
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Achad Ha-am als bestimmend für das 
Wesen des Judentums: 
"Man kann ohne Übertreibung sagen: 
Mehr als Israel den Sabbat bewahrt hat, hat 
er sie bewahrt. Wäre der Sabbat nicht ge­
wesen, der allwöchentlich den Menschen 
ihre Seele wiederherstellte und allwöchent­
lich ihren Geist erneuerte, so hätten die Lei­
den der Werktage sie immer weiter hinab­
gedrückt, bis sie in die tiefsten Tiefen des 
Materialismus und ethischer und intellek­
tueller Armut versunken wären. Deshalb 
braucht man kein Zionist zu sein, um all 
die traditionelle heilige Größe zu fühlen, 
die über dieser ,guten Gabe' schwebt, und 
mit Macht aufzustehen gegen alle, die sie 
vernichten wollen." 20 

Gottes Zeitmanagement 

Wenn wir Christen von hier aus auf die 
eingangs gestellte Frage nach unserem 
spezifischen Beitrag zur heutigen Dis­
kussion um den Sonntag blicken, dann 
muss uns zuallererst deutlich werden, 
dass nicht die inhaltliche Ausgestal­
tung des Sonntags im Vordergrund ste­
hen darf, also die Frage von attraktiven 
Gottesdienstangeboten oder klar defi­
nierten Ruhetagsregelungen, sondern 
dass wir beim spezifischen Umgang 
mit der Zeit einzusetzen haben, denn 
die Zeitstruktur der Woche und das 
daraus resultierende Zeitbewusstsein 
sind das Fundament des biblischen 
Sabbat. 
Sabbat beziehungsweise Sonntag mit 
der Wochenstruktur bieten etwas an, 
das wert ist, ins Bewusstsein der Men­
schen gehoben zu werden. Unter den 

modernen Zivilisationskrankheiten ste­
hen Stress-Phänomene und Burnout­
Syndrome an der ersten Stelle. "Sie sind 
im doppelten Sinn Zeit-Krankheiten: 
Sie sind typisch für unsere Zeit, und sie 
sind in ihrer Wurzel eine Rhythmus­
störung aufgrund eines krankhaften 
Umgangs mit der Zeit" 21. Die wichtig­
ste Therapie gegen diese Zeitkrankhei­
ten ist das sogenannte "Zeitmanage­
ment", es gilt auch als Erfolgsrezept 
für heutiges Leben, weil die Zeit mehr 
ist als das Sprichwort sagt: sie ist nicht 
Geld, sondern sie ist wertvoller als 
Geld. Nicht optimal eingesetztes oder 
verlorenes Geld kann durch geschick­
ten Umgang wieder "hereingeholt" 
werden, während Zeit, die vergeudet 
wurde, nicht wiedergeholt oder kom­
pensiert werden kann. Modernes Zeit­
management verlangt, wenn es erfolg­
reich sein soll, in erster Linie Ordnung, 
zum einen in Bezug auf die anstehen­
den Aufgaben und Ziele, zum anderen 
in Bezug auf eine Strukturierung der 
benötigten und zur Verfügung stehen­
den Zeit 22. Bietet das biblische Sab­
batgebot mit seinem "an sechs Tagen 
kannst du schaffen und jede Arbeit tun, 
der siebte Tag aber soll Sabbat für 
JHWH, deinen Gott, sein" nicht die 
Basis für jedes Zeitmanagement? 
Das Geschenk der Woche, das die Bibel 
der Welt gemacht hat, dieses "Zeitma­
nagement Gottes" sollten wir wieder 
ernstnehmen, um von dort her christ­
liche Identität erneut finden und ge­
genüber der Gesellschaft bestimmen 
zu können. Die Grundstruktur des Un­
terschiedenen gilt es neu in Bezug auf 
den Sonntag zu formulieren. Der Sonn­

2J) Achad Ha-am (Asher Hirsch Ginsberg [1856-1927]), zitiert nach E. Spier, Sabbat (s. Anm. 15),80. 
H. Heinz, Rhythmusstörung - die modere Zeitkrankheit, in: das prisma. Beiträge zu Pastoral, Kate­
chese & Theologie 7,1995,11. 

TI Aus der unüberschaubaren Fülle der Literatur zum Thema "Zeitmanagement" vgl. M. Scott, Zeit­
gewinn durch Selbstmanagement. Schlankheitskur für Zeitfresser, Frankfurt 1993; P. Eise/e, "Zeit­
management", BiLi 70 (1997), 188-194. 
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lag darf nicht Zeitbewusstsein des jeglichem Individualismus Kern
5Samstags beziehungsweise des WOo- entgegensteht dass auch Konzeptio-
chenendes untergehen Die un! nen WIeEe cie „Rund-um-die-Uhr-
die jüdisch-christliche Iradıtion bie- Gesellschaft“” die 111 1ınas Metro-
ten etwas um die Zeitstruktur der polen schon &ibt denen der kinzelne
Woche bewusst machen Wenn WIT ZWAaarTr treien Tag der OC hat
den nntag all unNsSs! en un der aber bewusst Zur gleichmäßigen
all un Kalendern nıcht UTr den }1- Verteilung der Freizeitaktivitäten und
turgischen, wıeder als den „ersten Tag Arbeitsmöglichkeiten nıcht allgemein
der OC betonen annn wird er festgelegt ıst abzulehnen sind Die
Bewusstsein angsam 5Samstag g- Zeitstruktur der Woche, die der bibli-
trennt werden, Was als erste Voraus- sche Sahbbat hat entstehen lassen, VeI-

setzung für E1n Wiedergewinnung &1- ang E111E Gemeinschaftsperspektive
NEeS Sonntagsprofils angesehen werden muıit sOozlialen Komponente Wenn
annn Als weıtere Schritte könnte R1 Handel und Dienstleistungen Sonn-
Bewusstmachung der Wochenstruktur tag vermehrt werden, annn bedeutet
folgen dıe für un be!l rısten be- das e1iNe Verteilung VOon Arbeit un
deutet dass WILTr da nntag nicht Mur Freizeiut auf verschiedene Menschen“*
twas anderes tun als den anderen die der biblische Sabbat gerade da-

Tagen der Woche sondern 1 Sinne durch überwunden hatte ass ePeT Ar-
des modernen Zeitmanagements den beit und Freizeıit für alle Menschen
nfangz der Woche dadurch gestalten gleichmäßßig auf unterschiedene Zeıten

verteilte*ass WIT ASCeTE Aufgaben und 1e1e
ordnen, bevor wWIr mıt der Arbeit be- Die Zeit selbst ist W IC der Tod 516

einnen“ Dazu 7a annn eiINe Orien- macht keinen Unterschied zwıschen
er  g un Einordnung nicht 1Ur der den verschiedenen Menschen keiner
Wochenziele, sondern auch der Le- 1a1 mehr der WENNILSET Zeıt aber jeder
bensziele Die religiöse Dimension des kEinzelne cann die Zeit für sich Untfer-
Sonntags welcher der Ottescdienst scheiden das heißt ) anders mıt ihr
der Christen ebenso gehört WIeE die Be- umgehen Erst wWenrnın WIT 17 diesen bib-
>SIUMMUNS auf die Ur-Kunde des T1S- ıschen Rhythmus der eit bewusst
Re1tums die Schrift wächst also einschwingen werden WITLT un viel-
harmonijisch AauUs dem Zeıitbewusstsein leicht auch andere durch den hete-
der OC hervor fen Sinn des Wortes Jesu verstehen, das
Zweitellos gilt hıer dass WITLT bel uUuns wahrlich keine Kritik jüdischen
selbst anfangen In  S55e7 dies eben, Sabbat ubt sondern gerade 1171 Wesen
bevor WIT Forderungen a die Gesell- freizulegen sucht
schaft bezüglich des Sonntags tellen „Der Sabbat f} Fr den Menschen da
können un sollen aber PSs [HNUSS auch nıcht der Mensch Für den abbat“
klar SCMMN, ass der christliche nntag (Mk 27)

Die »“trukKtur des biblisch ‚üdischen Sabbat (6 MUSStE IinNan\n diesem Horizont her als zurück-
blickende Kontrolle der Jjele betrachten Beides, anun und Kontrolle gehören ber letztendlich

der ‚üdische beziehungsweise der christlic vtithmus darf deshalb als CIKENEC
Schwerpunktsetzung erstanden werden
Zum Problem s. Anm.

” Dieser Aspekt des Sabbat ist 1LIHNIMMNeEeTr wieder markant Von Norbert Lohfink herausgestellt worden, vgl
Beispiel ders. „Frreizeit“, Unsere großsen Örter, Freiburg 1977, 2085
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tag darf nicht im Zeitbewusstsein des 
Samstags beziehungsweise des Wo­
chenendes untergehen. Die Bibel und 
die jüdisch-christliche Tradition bie­
ten etwas an, um die Zeitstruktur der 
Woche bewusst zu machen. Wenn wir 
den Sonntag in all unseren Reden und 
all unseren Kalendern, nicht nur den li­
turgischen, wieder als den "ersten Tag" 
der Woche betonen, dann wird er im 
Bewusstsein langsam vom Samstag ge­
trennt werden, was als erste Voraus­
setzung für eine Wiedergewinnung ei­
nes Sonntagsprofils angesehen werden 
kann. Als weitere Schritte könnte eine 
Bewusstmachung der Wochenstruktur 
folgen, die für und bei uns Christen be­
deutet, dass wir am Sonntag nicht nur 
etwas anderes tun als an den anderen 
Tagen der Woche, sondern im Sinne 
des modernen Zeitmanagements den 
Anfang der Woche dadurch gestalten, 
dass wir unsere Aufgaben und Ziele 
ordnen, bevor wir mit der Arbeit be­
ginnen 23 . Dazu zählt dann eine Orien­
tierung und Einordnung nicht nur der 
Wochenziele, sondern auch der Le­
bensziele. Die religiöse Dimension des 
Sonntags, zu welcher der Gottesdienst 
der Christen ebenso gehört wie die Be­
sinnung auf die Ur-Kunde des Chris­
tentums, die Hl. Schrift, wächst also 
harmonisch aus dem Zeitbewusstsein 
der Woche hervor. 
Zweifellos gilt hier, dass wir bei uns 
selbst anfangen müssen, dies zu leben, 
bevor wir Forderungen an die Gesell­
schaft bezüglich des Sonntags stellen 
können und sollen, aber es muss auch 
klar sein, dass der christliche Sonntag 

jeglichem Individualismus im Kern 
entgegensteht, so dass auch Konzeptio­
nen wie die einer "Rund-um-die-Uhr­
Gesellschaft", die es in Chinas Metro­
polen schon gibt, in denen der Einzelne 
zwar einen freien Tag in der Woche hat, 
der aber bewusst zur gleichmäßigen 
Verteilung der Freizeitaktivitäten und 
Arbeitsmöglichkeiten nicht allgemein 
festgelegt ist, abzulehnen sind. Die 
Zeitstruktur der Woche, die der bibli­
sche Sabbat hat entstehen lassen, ver­
langt eine Gemeinschaftsperspektive 
mit einer sozialen Komponente. Wenn 
Handel und Dienstleistungen am Sonn­
tag vermehrt werden, dann bedeutet 
das eine Verteilung von Arbeit und 
Freizeit auf verschiedene Menschen 24 

, 

die der biblische Sabbat gerade da­
durch überwunden hatte, dass er Ar­
beit und Freizeit für alle Menschen 
gleichmäßig auf unterschiedene Zeiten 
verteilte 25 . 

Die Zeit selbst ist wie der Tod, sie 
macht keinen Unterschied zwischen 
den verschiedenen Menschen, keiner 
hat mehr oder weniger Zeit, aber jeder 
Einzelne kann die Zeit für sich unter­
scheiden, das heißt je anders mit ihr 
umgehen. Erst wenn wir in diesen bib­
lischen Rhythmus der Zeit bewusst 
einschwingen, werden wir und viel­
leicht auch andere durch uns den tiefe­
ren Sinn des Wortes Jesu verstehen, das 
wahrlich keine Kritik am jüdischen 
Sabbat übt, sondern gerade sein Wesen 
freizulegen sucht: 
"Der Sabbat ist für den Menschen da, 
nicht der Mensch für den Sabbat" 
(Mk 2,27). 

23 Die Struktur des biblisch-jüdischen Sabbat (6 +1) müsste man in diesem Horizont eher als zurück­
blickende Kontrolle der Ziele betrachten. Beides, Planung und Kontrolle gehören aber letztendlich 
zusammen; der jüdische beziehungsweise der christliche Rhythmus darf deshalb als je eigene 
Schwerpunktsetzung verstanden werden. 

" Zum Problem s. Anm. 2. 
25 Dieser Aspekt des Sabbat ist immer wieder markant von Norbert Lohfink herausgestellt worden, vgl. 

zum Beispiel das., "Freizeit", in: Unsere großen Wörter, Freiburg 1977, 190-208. 


